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  Buch Inhalt




  Die Geschichte “Ein Junge im Spiegel“ ist ein Roman, eine Familiensaga mit Elemente eines Krimis. Der Beginn des Buches liegt in der Vergangenheit und der Prolog ist dabei ein Ausschnitt dieser Zeit. Wie ein Schlüssel der etwas öffnet wird es einem das Herz zerreißen.




  Ralf von Barren, wir unerwartet von den Geschehnissen seiner Kindheit eingeholt. Ist er ein Monster? Erst ganz langsam versteht er was damals geschah. Als er mit 12 Jahren seine ganze Familie verloren hatte.




  Und heute 30 Jahre später ist seine Familie in Gefahr. Freunde sterben und sein Sohn wird entführt. Wird es ihm gelingen mit seiner Vergangenheit und seiner Zukunft klar zu kommen, auch wenn plötzlich alles anders ist?




  Man findet sich plötzlich in einer Welt wieder, in der nicht klar zu erkennen ist, was richtig und was falsch ist. Doch eines wird mehr als deutlich. Eltern und Großeltern haben in unserem Leben positives wie negatives vorherbestimmt und so manche Last tragen wir nur durch sie. Mit dieser Erkenntnis wird Reichtum und Erfolg unwichtig und andere Schwerpunkte werden einem bewusst.




  





  Hinweis




  Diese Geschichte ist reine Fiktion, Namen oder Orte sind frei gewählt und bei Ähnlichkeiten sollte niemandes Persönlichkeit verletzt werden.




  





  Autoren-Porträt von Steven Peeters




  Als Legastheniker in den 1980 Jahren blieb ihm der Besuch der Hochschule verwehrt. Er fand seinen Platz im technischen Arbeitsumfeld. Frust und eine schwere Lebenssituation haben ihn 2009 zum Schreiben veranlasst. Es waren die wenigen Sätze seines ersten Buches „Ein Junge im Spiegel“ die von seinem Freund gesehen wurden. Damit war der Startschuss fürs Schreiben gegeben. Rechtschreibung ist wichtig, doch nur vom Kopfkino lebt ein Buch!




  





  





  





  Ein Junge im Spiegel




  von 




  Steven Peeters




  





  Prolog




  





  Eine sternklare Nacht! Der Mond ist groß und voll, sieht aus als ob er nur für mich blutrot scheint!




  Ich stehe hier auf der Terrasse, halte das Messer in meiner Hand und sehe hin zum Mond! Lange schon und merke wie kalt es ist, heute Nacht! Sehr kalt!




  Kein Gefühl! Keine Reue? Kein Empfinden! Alles was mich umgibt ist diese Stille der Nacht! Und eben diese Kälte.




  Langsam gehe ich ins Haus zurück und verschließe leise die Terrassentür. Habe nur noch dieses eine Ziel vor Augen und dann ist es endlich vorbei. Alles vorbei?




  Blut, überall Blut und in meiner Hand das Messer. Meine Kleidung, voller Blut, rotes Blut. Ich lache leise, merke deutlich das Messer in meiner Hand. Halte es fest, mit ganzer Kraft und habe mein Ziel vor Augen. Ja, ich muss es jetzt tun!




  Nur noch diesen einen Schnitt und mein Ziel ist erreicht! Und dann endlich, bin ich frei! Endlich wieder frei?




  





  
Kapitel 1 




  Ralf von Barren




  





  Es ist ein schöner Frühlingstag der erste in diesem Jahr. Lange mussten wir warten bis der Winter diesem schönen Tag wich. Es ist nachmittags als ich die lange Auffahrt zum Haus hinauf fahre. Ich steige aus meinem Porsche aus und betrachte die Villa von Barren. Eine Villa aus dem frühen 19. Jahrhundert von meinem Urgroßvater erbaut. Große Säulen am Eingang und zwei kleine Türmchen auf dem Dach. Stuck in den hohen Räumen und eine mit Holz getäfelte Bibliothek. Das sind in der Villa einige Besonderheiten. Und ich habe nie zu glauben gewagt, mich in diesen Gemäuern noch einmal so wohl zu fühlen.




  Als ich in die Eingangshalle trete, kommt mir Anne von der Freitreppe entgegen und lässt sich in meine Arme fallen. Zur Begrüßung gibt sie




  mir einen Kuss. Kann es etwas Schöneres geben? Wir sind nun 17 Jahre verheiratet und wir lieben uns wie am ersten Tag.




  Dieses Haus haben wir gemeinsam nach der Hochzeit renovieren lassen. Das war ein Jahr bevor Ben geboren wurde. Ich wollte hier nie wieder wohnen, doch glücklicherweise hat Anne sich durchgesetzt. Viele Zimmer sind im Originalzustand belassen worden. Einige andere Zimmer haben wir so futuristisch umgestaltet, dass man einfach nur staunen kann. Die Kosten? Kann ich heute nicht mehr sagen, wie viel der Umbau gekostet hat. Es hat sich aber gelohnt. Der große Saal und das anschließende Arbeitszimmer meines Vaters, waren so prunkvoll, noch so gut in Schuss, dass wir hier nicht allzu viel renovieren mussten. Dadurch behielten diese Räume ihren ursprünglichen Charakter, was man heute als Glücksfall ansehen kann.




  Doch die Schönheit dieser Villa, die Umgestaltung der Räume und Anne, können nicht von allen meiner Kindheitserinnerungen ablenken. Es sind fürchterliche Bilder, die sich in meinem Kopf eingebrannt haben. Ich wollte diese Bilder aus meinem Kopf verbannen und war entschlossen hier nie wieder einzuziehen.




  Wir hatten damals einen Kompromiss gefunden und waren darin übereingekommen, den Saal und das Arbeitszimmer meines Vaters verschlossen zu halten. Selbst heute noch, nach 17 Jahre, fühle ich mich in diesen Räumen nicht wohl. Im Arbeitszimmer meines Vaters gibt es dieses besonders belastende Ölbild, ein Kinderbild von mir. Anne hatte es, nachdem sie es das erste Mal gesehen hatte, „Ein Junge im Spiegel“ genannt. Im Saal findet sich die Ahnengalerie mit vielen Porträts meiner Verwandten. Auch Mutters Bild hängt dort.




  „Schatz, wie war dein Tag was gibt es Neues?“




  „Es hat sich nichts Besonderes ereignet, Ralf.“




  „Was macht Ben?“




  „Ich glaube er sitzt mit seinem Freund vor dem Computer.“




  Wenn ich überlege, dass unser Sohn mit seinen 15 Jahren schon so groß geworden ist, frage ich mich immer wieder wo die Jahre geblieben sind. Ben ist ein wirklicher von Barren. Ganz und gar, mit seinen markanten Gesichtszügen und seinen blauen Augen, ein kräftiges Blau mit so einem Leuchten. Dass ich mich in diese Augen seiner Mutter verloren habe, zeigt welche Kraft dahinter steckt.




  Anne und ich haben uns auf der Universität kennen gelernt und ich habe mich genau in diese Augen verloren. Bens Hobbys?




  Natürlich sein PC. Und was soll ich sagen, wie er mit dem Computer umgehen kann, macht mich schon ein wenig stolz. Sicherlich wird er einmal die Firma übernehmen. Das Familienunternehmen muss ja weitergeführt werden. Wir sind im Bereich von Sicherheitslösungen mit unserer Software, Markt führend. Mit 145 Mitarbeitern erwirtschaften wir einen Jahresumsatz von mehr als 115 Millionen. Da ich das Bankhaus meines Urgroßvaters geerbt habe, interessanter Weise zeigt das Bild in der Ahnengalerie einen Stolzen großen hageren Mann, mit dem Ben gewisse Ähnlichkeiten hat, war es für mich ein leichtes diese Softwarefirma zu gründen. Ich brauche nicht zu leugnen, dass ich das Bankhaus nicht liebe und froh bin, dass Anne sich um die Verwaltung kümmert. Anerkennend muss ich bemerken, sogar sehr erfolgreich. Mein Urgroßvater wäre sicherlich sehr stolz auf meine Anne.




  „Möchtest du mit mir noch eine Tasse Kaffee trinken?“




  „Ich werde mir noch einige Bilanzen anschauen müssen. Es wäre nett wenn du Marie bitten würdest mir eine Tasse Kaffee in mein Arbeitszimmer zu bringen. Zudem muss ich das Treffen mit den russischen Geschäftsleuten weiter vorbereiten. Wir müssen auch noch einmal darüber sprechen, ob wir den Empfang hier in der Villa vorbereiten?“




  „Schatz, darüber werden wir noch reden.“




  Wir hatten schon lange keine Gäste mehr in unserem Haus und irgendwie reizt es mich, die Gesellschaft hierhin einzuladen.




  Der Stapel von Post ist ein tägliches Übel. Es gibt einfach zu viele Bittsteller für zu viele Vereine und Hilfsorganisationen und so weiter. Etwas womit man umgehen muss, wenn man für entsprechendes Vermögen oder Stellung bekannt ist.




  Doch dieser eine Brief sticht besonders heraus. Schon alleine das Papier des Umschlages ist etwas Besonderes.




  Langsam ziehe ich den Brieföffner durch den Umschlag und nehme einen maschinengeschriebenen Bogen Papier heraus. Folgende Worte lassen mein Herz rasen.




  Kannst du ruhig schlafen, wenn doch so viel Leid uns umgibt? Narben heilen nicht und jedes Mal, wenn man in den Spiegel schaut, sieht man diese. Ganz deutlich wird gesehen, dass es Leiden sind, die quälen. Siehst du sie auch, Ralf?




  Unterzeichnet ist das Schreiben nicht und der Umschlag gibt keinen weiteren Aufschluss zum Absender. Mir steht der Schweiß auf der Stirn, mir wird kalt, an diesem schönen Frühlingstag. Vorbei sind nun die positiven Gedanken der Freude, Zuhause zu sein. Anne schaut genau in diesem Moment zur Tür herein und es gelingt mir gerade noch, den Brief in die Schreibtischschublade fallen zu lassen.




  „Schatz was ist mit dir los? Du bist weiß, wie die Wand! Ralf! Sag doch etwas! Was ist passiert?“




  Ich höre sie fast nicht mehr, so weit ist sie weg. Langsam schiebe ich die Schublade zu, stehe auf und gehe auf sie zu.




  „Schatz, ich muss noch einmal weg.“




  Ich gebe ihr einen Kuss und gehe ins Badezimmer. Stehe hier nun schon eine ganze Zeit vor dem Spiegel und schaue mein Gesicht an. Die Narbe unter meinem Auge, ja sie ist ganz deutlich zu sehen. Und der Schmerz ist auch wieder da.




  „Ralf, was ist los? Sag doch bitte etwas. Ralf, was ist passiert?“




  Ich höre Anne nicht, wasche mein Gesicht mit kalten Wasser und trockne es mit dem Handtuch ab. Verborgen vor dem Spiegelbild laufen einige Tränen in das Handtuch hinein.




  Anne steht noch vor der Badezimmertür und schaut mich entgeistert an, als ich die verschlossene Tür öffne und an ihr vorbeigehe.




  Ich lass sie stehen, zumal ich sie gar nicht richtig wahrnehme. Ich schnappe mir meine Tasche aus dem Arbeitszimmer, stecke den Brief mit Umschlag ein und gehe zum Porsche. Langsam fahre ich die Auffahrt hinab, biege auf die Straße ein. Mein Ziel ist so weit weg und meine Gedanken sind so kalt.




  Zum Abendbrot habe ich mich wieder gefasst, bin Zuhause und sitze mit der Familie gemeinsam am Esstisch. Ben mit seinem Freund Markus, der so gut wie jeden Tag bei uns ein- und ausgeht. Ich bin froh, dass Ben so einen netten Jungen als Freund hat. Zudem ist es mein Glück, dass an diesem Tag ein Gast unsere Runde ergänzt. So können erst gar keine Fragen bei Anne aufkommen, Fragen die mir unangenehm werden könnten. Anne schaut immer wieder zu mir herüber, doch ich pariere ihren Blick stets mit einem warmen Lächeln.




  „Papa, wir haben heute die Hintertür vom Gladiator geknackt. Jetzt steht uns keine Überraschung mehr im Wege. Und wir werden schneller als jeder andere die Level durchspielen können. Die Homepage unserer Schule sollten wir uns auch einmal genauer anschauen, Markus.“




  „Stopp Kinder! Ihr macht euch damit strafbar und ich denke nicht, dass ich euch daraus hauen werde, wenn ihr erwischt werdet.“




  „Ben, mein Vater ist der beste Anwalt dieser Stadt. Also keine Sorgen. Der macht alles für mich.“




  Dieses überzeugende lachen von Markus ist schön. Sein Vater ist unser Familien und Firmenanwalt. Er hat schon so manche Kuh für uns vom Eis geholt.




  Nun er ist ja nicht umsonst unser Anwalt, verdient sich eine goldene Nase an uns! Gleichzeitig ist er auch mein Freund.




  „Kannst du bitte deinem Vater sagen, dass ich ihn morgen sehen möchte, Markus?“




  Die Suppe wird gerade abgetragen als das Telefon klingelt. Missmutig stehe ich auf und melde mich.




  „Ralf von Barren!“




  Es ist die Stille, die mir entgegen schlägt, die mir den Schweiß auf die Stirn treibt. Sind meine Nerven nicht schon genug strapaziert?




  „Ralf von Barren. Hallo! Hallo? Hallo!“




  Nichts zu hören oder ist das ein leises Schnaufen? Mir wird kalt, der Magen dreht sich und so langsam wird mir schlecht. Ich lege den Hörer langsam auf. Anne steht neben mir und ich schrecke auf, als sie ihre Hand auf meine Schulter legt.




  „Was ist los, Ralf? Ralf, rede mit mir!“




  Doch ich nehme meinen Schatz nicht wahr, gehe langsam in die Bibliothek und setze mich vor den Kamin. Meine Gedanken kreisen und meine Augen bleiben auf einem Bild am Kamin hängen. Es wird langsam kalt.




  Die Sonne weckt mich, als sie die Bibliothek erhellt. Mir steckt die Kälte der Emotionen in den Knochen, es ist diese innere Kälte. Jetzt bemerke ich, die Decke mit der ich zugedeckt bin. Die muss Anne in der Nacht über mich gelegt haben. Mein Schatz Anne. Ich stehe auf, gehe ins Badezimmer.




  Unter der Dusche kehrt so langsam die innere Ruhe und Wärme zurück und ich empfinde das Positive zurück, das mich umgibt, als neuen Tagesantrieb.




  Ich muss mit Anne reden! Aber was soll ich ihr sagen? Alles ist doch so unwirklich. Ich kann es doch selbst nicht richtig begreifen. Ich werde mit meinen Freund Martin darüber reden, als Freund und Anwalt kann er sicher helfen.




  Sorgfältig bringe ich meine Rasur zum Ende. Glatt wie ein Babypopo! Frisch für einen weiteren Frühlingstag stehe ich nun im Esszimmer.




  Zu sehen wie unser Sohn mit der Zeit ringt, ist aus meiner Position mehr als entspannend. Für ihn treibt die Uhr den Zeiger immer viel zu schnell weiter. Nur heute ist die Uhr gnadenlos zu schnell. Ben hatte den Wettkampf mit der Uhr verloren, dafür eine Fahrt in meinen Porsche gewonnen. Ohne lange nachzudenken nimmt er mein Angebot an und mir bietet sich die Möglichkeit schnell aus dem Haus zu entwischen. Anne erhält dadurch nicht den Ansatz eines Gespräches. Ich habe es an ihren Blick gesehen wie sie nur auf eine günstige Gelegenheit wartete. Nun sitze ich mit Ben im Auto, fahren langsam die Auffahrt hinab und biege auf die Straße ein.




  





  Anne




  Was für ein Morgen, denkt Anne als sie noch einige Minuten am Esstisch sitzen bleibt. Was hat Ralf gestern so aus der Bahn geworfen?




  Bevor sie nun selbst ihren Tageslauf beginnt, wirft sie noch einen kurzen Blick in die Bibliothek und sieht ein Foto auf dem Boden liegen.




  Sie hebt es auf, lächelt leicht als sie an die Szene der Aufnahme erinnert wird. Ein Schnappschuss von Martin, Lydia, Ralf und ihr.




  In Gedanken sieht sie sich plötzlich in ihre Studienzeit zurückversetzt.




  Lydia und Anne kennen sich nun schon so lange und sind über all die Jahre beste Freundinnen geblieben, haben gemeinsam viel erlebt. Man kann auch sagen sie waren ganz schön krass drauf oder jede Party war ein Muss. Und dann standen diese beiden Jungs ihnen gegenüber. Für Anne war sofort klar, dass es Ralf war der ihr gefiel. Martin und Lydia haben sich auch an diesem Abend gefunden und ihre Freundschaft ist sogar auf ihre Söhne übergegangen. Daran hat sicherlich damals keiner gedacht, doch so ist es. Aus dieser Begegnung sind zwei glückliche Ehepaare geworden.




  Das Foto in Annes Händen ist entstanden als sie das erste Mal in diesem Haus waren. Ralf hatte schon damals nie viel über seiner Familie erzählt. Somit waren alle überrascht als er eines Wochenendes mit ihnen hierher kam. Anne ist fast gestorben als er ihr sagte dass es sein Geburtshaus ist. Diese schönen großen Räume, diese vielen Familienbilder und die ganzen antiken Möbel. Sie lächelt und erinnert sich wie sie sich benommen hatte. Wie ein kleines Kind, so aufgeregt war sie. Selbst Martin hatte überhaupt keine Ahnung dass Ralf aus reichem Hause stammte. Er lebte ja mit Ralf in dieser schmierigen WG.




  Beim Betrachten des Bildes erinnert sie sich, wie er vor ihnen steht und sagt, darf ich euch das Anwesen der Familie von Barren vorstellen. Es dauert bis Anne einen Bezug zu dem Namen von Barren knüpfen konnte. Und als diese Verknüpfung stand, einziger Erbe der Privatbank von Barren, fühlte sie sich wie eine Märchenprinzessin.




  Und dann war die Hochzeit, Bens Geburt, Einstieg in Führungsetage der Bank und so weiter. Doch über seine Verwandtschaft hat er bis heute nicht viel erzählt.




  All diese Gefühle und Bilder erlebt sie mit dem Foto in der Hand, wieder aufs Neue. Ralf wollte nie wieder in diesem Haus einziehen. Und so vermutet Anne, dass schlechte Erinnerungen an diesem Haus haften. Erinnerungen die ihn quälen. Seine Eltern sind früh gestorben, da war er noch Kind. Das war auch der Grund warum er auf ein Schweizer Internat ging. Selbst über die Internatszeit redet Ralf nicht.




  Egal wie es Anne anstellt, sie ist all die Jahre nicht weiter gekommen. Und das obwohl sie Geschichte studiert hat.




  Anne versucht möglichst normal zu leben, wenn das überhaupt mit so viel Geld geht. Maria hält das Haus in einem ordentlichen Zustand und für den Garten haben sie Kai. Beide leben in dem Gärtnerhaus, sind ein Paar und haben so lange Ralf in der Schweiz war das Anwesen verwaltet. Das bedeutet jedoch nicht, dass wir als Familie keine Arbeiten übernehmen müssen.




  In den Autos der Familie gibt es den stillen Alarm. Im Haus sind ebenfalls diverse Möglichkeiten um Alarm auszulösen. Das Grundstück wird Video überwacht. Und Ben, ihren Sohn, hatten sie einen Chip einsetzen lassen. Ja, Geld ist Segen und Fluch zugleich und bei ihnen ist es nicht anders als bei anderen Millionäre. Sie hoffen dass sie das alles niemals brauchen werden. Anne möchte auch nicht als verschrobene Millionärin betrachtet werden. Sondern als ein Mensch der seinen Beruf liebt und darin voll und ganz aufgeht. Dafür soll ihr Umfeld sie schätzen.




  Das Klingeln des Telefons reist Anne aus ihren Gedanken, doch leider ist keiner mehr dran als sie abhebt.




  Was wollte Ralf mit diesem Bild? Was hat ihn gestern so aus der Bahn geworfen? Welche Erinnerungen haben ihn wieder eingeholt? Alles Fragen die sie heute den ganzen Tag begleiten werden.




  In der Bank ist heute alles so wie immer. Anne lässt sich alles Wichtige berichten und unterschreibt gerade eine Auslandsüberweisung die ihre Unterschrift verlangt, als das Telefon klingelt. Es ist Ralf.




  





  Ein normaler Tag für Ralf.




  Als Ralf von Barren ins Büro kommt, sind dort alle darauf fixiert, das Treffen mit den Russen vorzubereiten. Frau Braun, ein Urgestein von Sekretärin, hält in dieser momentanen Ausnahmesituation alle Zügel fest in ihren Händen. Sie verhindert damit eine Katastrophe! Sie hat gerade den Kaffee ihrem Chef, auf dem Schreibtisch gestellt, als Martin Fischer, Anwalt und Freund ihres Chefs in ihrem Büro steht. Mit dem Telefon meldet sie ihn an.




  „Herr Fischer steht in meinem Büro.“




  „Er kann sofort hereinkommen Frau Braun.“




  „Schönen guten Morgen Ralf. Markus hat gesagt du möchtest mich sprechen.“




  „Ja, setzt dich in den Sessel. Wir müssen noch über einige Details der Verträge sprechen. Wenn die Russen kommen, sollte zumindest ein unterschriftsreifer Vertrag vorliegen. Und ich glaube dass sie gar nicht lange warten werden, bis wir die Verträge abgeschlossen haben. Es wird auch für russische Geschäftsleute immer wichtiger Ihre Daten zu sicher. Und die Möglichkeiten die wir anbieten sind nun mal die besten.“




  „Markus hat mir erzählt, dass unser Söhne wieder eines dieser Computerspiele geknackt haben. Ralf ich glaube das sie für dich langsam zu einer Bedrohung heranwachsen. Aber den Schulrechner mit der Homepage zu knacken das wird glaube ich zu weit gehen. Auch von mir keine Rückendeckung für die beiden.




  „Ja gut das sich die Väter einig sind Martin.“




  „Sag mal Ralf, werden die Amis nicht sauer werden wenn du nun auch mit den Russen zusammenarbeitest?“




  „Das werden wir sehen! Doch eine gegenseitige Möglichkeit sich nun auszuspionieren wird es nicht geben. Das liegt doch klar auf der Hand, dass ich mir nicht in die Karten schauen lasse. Aber noch etwas anderes, Martin. Eine delikate Sache, über die ich momentan nur mit dir reden kann. Hier diesen Brief habe ich gestern in der Post gehabt.“




  Martin liest den Brief flüsternd vor, ist dabei konzentriert und zeigt keine Regung.




  „Kannst du ruhig schlafen wenn doch so viel Leid uns umgibt. Narben heilen nicht und jedes Mal wenn man in den Spiegel schaut sieht man diese. Ganz deutlich wird gesehen dass es Leiden sind die quälen. Siehst du sie auch Ralf? Was soll das Ralf? Wer schreibt so etwas. Wirst du erpresst?“




  „Ich habe gestern noch einen Anruf bekommen, doch niemand hat sich gemeldet. Kannst du bitte überlegen was ich machen soll.“




  „Als erstes Ralf und es tut mir Leid das sagen zu müssen, ist euer Haus neu zu sichern. Du solltest auch auf deine geheimen Ausflüge verzichten und mit Anne und Ben reden.“




  „Ich soll mich aus der Gesellschaft wegschließen? Du weist das wir das bewusst nicht gemacht haben. Ich möchte leben und nicht im Käfig sitzen. Jeder weiß das wir frei leben.“




  „Ralf und ich glauben das ist nun das Problem. Dieser Brief ist nicht von der Post ausgetragen worden. Der Absender ist euch schon viel zu nahe gekommen. Er muss dich kennen und irgendetwas muss in antreiben dich quälen zu wollen.“




  „Ralf bist du zu mir ehrlich? Weißt du wirklich nicht was der Schreiber mit den Zeilen meint?“




  Doch Martin kann es nicht glauben was er nun erlebt. Die Augen von Ralf werden ausdruckslos und kalt. Es sieht so aus, als ob er weit, weit weg ist.




  „Ralf? Halloooo Ralf? Erde an Ralf!”




  „Martin ich habe noch einen Termin, bitte lass uns ein anderes Mal weiter reden.“




  Mit dem Finger auf der Gegensprechanlage gibt er die Anweisung.




  „Frau Braun, bitte in mein Büro.“




  Das ist Martins erster Rauswurf aus diesem Büro. Was ist nun überhaupt passiert? Er kennt Ralf schon so viele Jahre, aber so hat er sich ihm gegenüber noch nie verhalten.




  Nun steht Martin auf der Straße. Er zieht die Schultern hoch und fährt in sein Büro. Sein Tagesablauf wird sein, Markus von der Schule abzuholen und die Verträge für die Russen zu überarbeiten. Er weiß ganz genau was Ralf bei Verträgen so wichtig ist, darüber müssen sie nicht mehr sprechen. Die Verträge müssen so ausgefeilt sein das es nicht im Ansatz eine Lücke, für eventuelle Streitigkeiten gibt. Es werden lange Nächte werden und er hört Lydia schon sagen: „Schatz es ist schon so spät.“




  





  Ralf




  Ralf ist wieder zur Ruhe gekommen und hat sich entschieden den Vorschlag von Martin umzusetzen. Er ruft direkt Anne in der Bank an.




  „Anne von Barren!“




  „Schatz, ich möchte dir sagen dass wir demnächst die Handwerker im Haus haben. Damit der Besuch der Russen reibungslos läuft werden wir unsere Sicherungsanlage erneuern. Bitte denke auch einmal darüber nach das du dich demnächst chauffieren lässt.“




  „Ralf bist du verrückt? Ich lasse mich doch nicht einsperren. Du willst gerade unser Leben kaputt machen.“




  „Schatz, übertreibe bitte nicht. Wir wollen doch sicher nicht dass unsere Gäste Unannehmlichkeiten bekommen. Und bei den Russen sollten wir ein wenig Vorsichtig sein. Vorsorge ist besser als nachher dumm aus der Wäsche zu schauen. Und dann solltest du einmal mit Lydia sprechen wie wir die Gäste bewirten. Ich habe die Terminbestätigung erhalten. Sie kommen Morgen in fünf Wochen, mit insgesamt 5 Personen. Der Saal und das Büro müssen glänzen Schatz.“




  „Ralf, das waren eindeutig zu viele Informationen und ich weiß nur noch nicht wovon du ablenken willst.“




  „Schatz, du bist ja so klug. Wir sehen uns heute Abend. Tschüss!“




  Aufgelegt und Anne schaut noch eine ganze Weile verblüfft auf den Telefonhörer. In ihrem Kopf dreht sich alles um eine Frage: Was war das gerade?




  Die Kinder




  Nach dem Schulunterricht stehen Markus und Ben noch einige Minuten vor der Schule. Markus wartet auf seinen Vater der ihn abholen kommt.




  „Mensch Markus, wir sollten über das Angebot nachdenken in den Osterferien bei meinen Vater zu arbeiten. Wir können versuchen seine Programme zu hacken. Und Geld bekommen wir auch dafür.“




  „Ich weiß nicht Ben. Einfach drauf los zu tippen macht bestimmt keinen Spaß. Dein Vater wird uns sicherlich nicht an sein aktuelles Programm lassen. Und damit verliert die ganze Sache seinen Reiz.“




  „Meinst du das würde ich mit mir machen lassen. Ich bin der Juniorchef und ich werde sicher nicht spielen. Das habe ich Papa schon gesagt. Zudem ist das Sicherungssystem unserer Schule ein Geschenk meines Vaters gewesen. Wir waren doch schon drin! Also was sollen wir dann mit seinen alten Systemen. Wir sollen die Schwachstellen seines Russenprojektes finden. Er sagt wir bekommen jeder eine Million wenn wir sein neues System hacken. Überlege doch einmal und das nur für 14 Tage Arbeit.“




  „Ben, dein Vater wird uns bestimmt nicht so viel Geld geben. Zudem werden wir sicher gar keine Möglichkeit finden dieses System zu überlisten.“




  „Markus, wir werden von deinen Vater einen Vertrag aufsetzen lassen. Wir werden Reich und können nach dem Abi in die USA. Mensch Markus das wäre ein Schritt hin zu unserem Traum.“




  „Träum weiter Ben. Du kannst dir die USA auch ohne die Million leisten. Ich brauche dir doch nicht zu sagen dass du reich bist. Meine Eltern möchten für mich das Studium finanzieren und da ist sicherlich keine USA Pause drin.“




  „Ich spreche mit deinem Vater wegen den Verträgen. Und außerdem hat mein Vater mir das Angebot gemacht. Er soll sich mal nicht so sicher sein, Markus wir sind besser als er glaubt. Das wird ihn diese zwei Millionen kosten.“




  





  
Kapitel 2 




  Die Firma




  





  Im Haus und im Garten, in den Nebengebäuden, überall Handwerker. Marie ist dem Nervenzusammenbruch nahe. Es ist ihr einfach zu viel. In fast jedem Raum dieser Villa ist ein Handwerker. Die Anlage die installiert wird, ist mit der Polizeistation über Funk verbunden. Zudem sind jetzt überall Kameras die jede Bewegung aufzeichnen. Ich glaube nicht dass man die Kameras sehen wird, auch wenn man wissen sollte wo sie sind. Nun Tarnung ist alles. Alle Eingänge haben einen Fingerscanner und gehen nur mit einem Zahlencode auf. Ja, auch das Eisentor zum Grundstück, ist nun wieder verschlossen. Das nun auch ständig ein Security Mitarbeiter das Grundstück bewacht und überwacht, ist genau das was Anne Ralf übel nimmt. Und auch der Umstand, dass die Wege zur Schule, zur Bank nur noch mit einem Dienstwagen mit Chauffeur unternommen werden, wiederstrebt Anne.




  Entsprechend gemütlich fällt das gemeinsame Abendessen aus. Ben findet einen Knast nicht so gesichert wie unser Zuhause und Anne fühlt sich nun ständig verfolgt.




  „Wie soll jetzt überhaupt irgendjemand zu Besuch kommen können. Markus wird auf den Weg zum Haus von Hunden zerfleischt und wird es sicherlich nicht einmal mehr versuchen, mich zu besuchen. Am besten wir werden die Türme mit Schießscharten ausstatten damit dort Wachposten alles niederschießen können was sich bewegt. Erschossen werden, ist humaner als von Hunden zerfleischt zu werden.“




  „Ben höre auf solch einen Blödsinn zu erzählen. Du weist das es immer mehr Menschen gibt die es anderen neiden, denen es finanziell besser geht. Zudem habe ich die Verantwortung für eure Sicherheit und nehme dieses auch ernst. Ich liebe euch und könnte es nicht ertragen wenn euch etwas zustoßen würde.“




  „Aber Ralf die ganze Aktion ist so etwas von schnell, wirklich überzogen schnell von statten gegangen. Was hat dich dabei geritten?“




  „Anne höre auf, das Thema ist durch. Akzeptiere dass wir keine unbedeutenden Bürger dieses Landes sind.“




  Damit das Gespräch eine andere Richtung bekommt erzähle ich von Martins Besuch am Nachmittag.




  „Anne, Ben, ich hatte heute Besuch von einem Anwalt der mir Verträge unter die Nase hielt. Kannst du dir vorstellen dass ich überrascht war?“




  „Warum, Papa?“




  „Nun Anne, es waren zwei Verträge je mit einer Summe von einer Million die ich unterschreiben sollte.“




  „Das ist lächerlich, hast du ihn aus deinen Büro geworfen?“




  „Es war Martin.“




  „Was will er den Verkaufen?“




  Sie hatte diesen lustig lauernden Gesichtsausdruck im Gesicht und war sichtlich erheitert.




  „Nun ich habe Ben gesagt dass wenn er mit Markus in den Osterferien mein Russenprojekt knackt, jeder eine Million bekommt.“




  „Wenn das so ist Ralf, hoffe ich das du unterschrieben hast. Mündliche Verträge sind rechtsgültig und glaube mir Martin ist ein guter Anwalt. Zudem würde er eher zu seinem Sohn halten als zu dir.“




  „Jaaaaa, aber Schatz sie werden sich die Zähne ausbeißen. Keine Möglichkeit von außen ins Programm zu kommen. Für ihre Versuche werde ich den beiden, für die 14 Tage, einen Tausender geben. Du hast einen wirklich großzügigen Vater, Ben.“




  Ich finde das gut und lache, doch Ben verdreht die Augen und schaut mich mit seinen blauen Augen durchdringend an. Ich werde ehrlich gesagt ein wenig unsicher. Sein leichtes grinsen, man der Junge ist 15 Jahre alt. Ich lasse mich doch nicht von einem Kind aus der Ruhe bringen. Nur sagen kann ich das nicht. So sitze ich nach dem Abendbrot noch ein wenig in meinem Büro Zuhause und überarbeite einige Entwürfe und Verträge. Ja die letzten Tage waren nervig und es hat einige Veränderungen gegeben.




  Doch die Kameras haben nichts an der Lebenseinstellung verändert. Ich telefoniere noch einmal kurz mit Martin und wie kann es anders sein, geht es mal wieder um Verträge. Er kann es immer noch nicht fassen, wie schnell ich mit Anne auf einen gleichen Nenner mit dem Sicherheitssystem gekommen bin.




  Wir verabreden noch, gemeinsam am Samstag Essen zu gehen und wollen damit unsere Frauen überraschen. Zuvor waren wir von Anne dazu verdonnert worden, bei der Neueinführung eines Künstlers teilzunehmen. Die Galerie hat sich natürlich Anne ausgesucht, um ein wenig Interesse für die Werke dieses Künstlers, Jean Michelle Fabrie zu wecken. Nun ein Pflichtprogramm für jemanden der mit seinem Namen einigen Vereinen vorsteht. Es wird kleine Häppchen geben, etwas Sekt und vielleicht auch schöne Bilder. Martin und Lydia sind auch eingeladen und somit wird es sicher noch anschließend ein schöner Abend im Schlosshotel zur Seerose werden. Den Tisch werde ich Morgen vorbestellen und hoffe dass es einer der ruhigen Abende wird, die ich so sehr liebe.




  Die Aufregung in der Firma über den bevorstehenden Russenbesuch hat sich in routinierter Abfolge einzelner Arbeitsschritte gelegt und ich bin zuversichtlich einen weiteren Kunden an uns binden zu können.




  Markus und Ben sitzen schon seit drei Tagen in der Firma und glauben immer noch daran eine Möglichkeit zu finden das neue System zu überlisten. Wenn ich in das Büro schaue überkommt mich das Gefühl, sie spielen irgendwelche Computerspiele, als das sie an dem Programm arbeiten. Sie grinsen dabei immer so dümmlich. Ich glaube sie fühlen sich immer voll ertappt beim Spielen. Nun egal, es ist einfach wichtig dass Ben mitbekommt was es bedeutet einen Vertrag zu Unterschreiben und regelmäßig etwas zu leisten.




  Sicherlich wird es ihnen einmal zugutekommen wenn sie wissen das die meisten Menschen für das was sie sich kaufen können auch hart arbeiten müssen. Für den kommenden Morgen ist der letzte Probelauf für das System geplant. Im Geiste gehe ich die einzelnen Arbeitsabläufe noch einmal durch.




  Es ist so eingerichtet das 50 Mitarbeiter das entwickelte Programm gleichzeitig anwenden werden, um gegebenenfalls kleine Korrekturen vornehmen zu können. Zudem werden wir das Sicherheitssystem auf Herz und Nieren prüfen lassen. Also wird es ein spannender Tag werden.




  Wenn nach gelungenem Probelauf die Aufregung verschwunden ist, wird sich ein Gefühl des Stolzes und der Zufriedenheit breit machen. Ein Gefühl wie Weihnachten und Ostern auf einem Tag. So bin ich gespannt auf den morgigen Tag.




  „Guten Morgen Frau Braun. Sind schon alle im Besprechungsraum?“




  „Ja natürlich und ich glaube sie sind schon aufgeregt.“




  „Dann werde ich hineingehen und den Startschuss zum Probelauf geben!“




  Ja Frau Braun hat recht in den Gesichtern meiner Mitarbeiter liegt diese erwartungsvolle Aufregung. Wie kleine Kinder zu Weihnachten stehen sie im Besprechungszimmer.




  „Meine Damen und Herren, ich wünsche uns für heute einen schönen konstruktiven Tag. Russlands Wirtschaft entwickelt sich im rasanten Tempo und hat somit ein großes Potential für die Verwirklichung verschiedener Geschäftsideen. Diese Ideen müssen geschützt werden. Wenn schon Großunternehmen in Russland ideale Voraussetzungen für langfristige Geschäftskooperationen sehen, so ist unser erster potentieller Kunde sicher für uns, ein Partnern für die Expansion in Russland. Unser Unternehmen schlägt eine beiderseitige und zuverlässige Zusammenarbeit bei der Sicherung von Daten vor und das auf internationaler Niveau.




  Somit sehe ich unser Unternehmen als Dienstleistungsunternehmen, weltweit an führender Stelle. Unsere Dienstleistungen umfassen den gesamten Zyklus umfassender Begleitung von Firmen im jeweiligen Land um sie bestmöglich im Umgang mit modernen Kommunikationsmitteln zu schützen. Somit kommen wir unserem Ziel näher die fünf stärksten Firmen Russlands zu bedienen.




  Und somit werden zwei der bedeuteten Köpfe nach Deutschland kommen. Wir freuen uns Vladimir Tischanski mit Ehefrau und German Graf mit Ehefrau, begrüßen zu können.




  Ich möchte darauf Aufmerksam machen, das wir für den heutigen Testlauf die Homepage unserer Firma nutzen werden und für die nächsten Stunden über das neue Sicherheitsprogramm geschützt werden. Interessant wird es sicherlich zudem werden wie viele heute versuchen werden die Daten unseres Servers zu nutzen und wie wir mit der Datenverarbeitung ausgelastet sind. Auf los geht’s los. Alle kennen ihre Aufgabe, die einen machen ihre ganz normale Arbeit und die anderen Versuchen Daten zu speichern um sie wieder durch den Server im Netz zur Verfügung zu stellen. Dadurch können wir testen ob irgendwo eine Lücke entsteht so dass man an sensible Daten herankommt.




  Heute werden natürlich alle Wichtigen Daten von einem Mitarbeiter dauerhaft überwacht. Wir können bei einem möglichen Angriff sofort das System stoppen.




  Einige haben die Aufgabe über E-Mails mit Spam Nachrichten, Trojaner unser System zu manipulieren. Markus und Ben sind natürlich dabei zu manipulieren und ich glaube sie sind schon richtig aufgeregt.




  Nun läuft der Test schon zwei Stunden ohne irgendeinen Zwischenfall. Das Programm verarbeitet eine Menge von Daten und die Bemühungen das System zu manipulieren ist auch keinem gelungen. Ich setze gerade meine Tasse Kaffee am Mund an, als Frau Braun ins Büro stürmt und schreit „wir werden Angegriffen.“ Ich erschrecke mich fürchterlich und verbrenne mir meinen Mund.




  „Frau Braun, wenn es ein Problem gibt werden wir das System abstellen und müssen nur eine Lücke schließen.“




  Doch nun stehen auch noch meine Abteilungsleiter mit ernster Miene in der Tür.




  „Wir haben ein Problem und werden ausspioniert. Zudem lässt sich das System nicht abschalten.“




  Star vor Schreck springe ich auf und renne zum Kontrollrechner. Hier sehe ich wie langsam von Geisterhand Daten verschwinden. Die einzelnen Bereiche unserer Sicherheitsüberwachung werden gerade lahm gelegt und das schlimmste auch die Kontenverwaltung unserer Firma.




  Zudem bekomme ich einen Anruf meiner Bank mit der Frage, ob die Abbuchen aller Zahlungen stimmen. Denn wenn dem so wäre, würden wir Zahlungsunfähig werden. Das ist doch ein schrecklicher Albtraum den ich gerade durchlebe. Wann ist er zu Ende, ich möchte aufwachen.




  Durch den Lärm angelockt kommen Markus und Ben aus dem Büro gelaufen.




  „Papa, was ist passiert. Was bedeutet diese Aufregung?“




  „Kinder ihr stört! Wir haben ein Problem und ich habe jetzt wirklich keine Zeit, mich mit euch zu beschäftigen.“




  Sie sehen so unschuldig aus und doch ein wenig enttäuscht. Augenblicklich drehen sie sich um und verschwinden in das Büro aus dem sie gekommen sind. Lassen dabei die Bürotür etwas zu laut zufallen. Auch das noch!




  Gerade mal drei Minuten sind vergangen als sich ein neues Fenster öffnet. Wir versuchen gerade die Stromversorgung abzuschalten, was aus welchen Gründen auch immer, gar nicht funktionieren will. Nun dieses Fenster das sich langsam öffnet ist eine Übertragung unserer Bibliothek. Marie wedelt mit dem Staubtuch herum. Ich stehe erschrocken, entsetzt vor den Bildschirmen und bekomme keinen Ton heraus. Langsam läuft ein Banner durchs Bild.




  Herr von Barren -------- ihr System ist übernommen worden. Wir fordern zwar kein Lösegeld jedoch Anerkennung. Sollten sie noch einmal so voreingenommen arrogant und eingebildet sein wird ihr Hochmut sie umbringen. ------------------------------------------------- Die Bank hat ja schon alle Zahlungsanweisungen gestoppt und die Daten wurden auch nicht gelöscht. Doch jetzt weiß jeder und auch du Papa ------- wir sind die Besten!




  Ich muss mich setzen und reden kann ich überhaupt nicht mehr. Markus und Ben haben das alles inszeniert? Meine Mitarbeiter stehen genauso geschockt vor den Bildschirmen wie ich und es ist kein Laut zu hören.




  Immer noch hält der Schockzustand an.




  Die Bildschirme haben ihr gewohntes Bild zurück erhalten und es sieht so aus als ob nichts geschehen ist. Frau Braun ist die erste die ihre Stimme wiedergefunden hat um mir zu sagen dass ich zu Ben gehen soll. Ich kann mich nicht bewegen bin steif und fühle meinen Körper nicht mehr. Sollte ich wirklich Stolz auf beide sein?




  Jetzt erst nehme ich Martin wahr, der neben dem Büro der Kinder steht. Sein Grinsen lässt mich langsam wieder zur Besinnung kommen. Noch immer fühle ich mich in einem Traum gefangen und glaube gerade nicht, das dass alles der Wirklichkeit entspringen konnte. Ralf komm, sind dann die Worte die langsam Leben in meinen Körper hauchen. Ich gehe auf Martin zu, drehe mich zu den Mitarbeitern um und beende den Test. Erst nachdem ich mit Martin vor den Kindern stehe und die Bürotür geschlossen ist, höre ich das auch meine Mitarbeiter wieder Leben.




  „Ben was habt ihr gemacht?“




  Ich schreie fast, als ich merke wie Martin seine Hand auf meine Schulter legt.




  „Ralf es ist nichts geschehen. Ich habe alles gewusst und dein Abteilungsleiter hat mit uns zusammengearbeitet, damit keine Schäden entstehen.“




  Ich lasse mich auf den nächsten Stuhl fallen. Kann nicht glauben was ich höre und nicht begreifen was ich sehe. Mein Adrenalin hat sich schneller aufgebaut wie es sich nun wieder abbaut. Es ist absoluter Stress, den ich nicht einfach so von mir abschütteln kann. Martin schaut mich irritiert oder sorgenvoll an. Er wiederholt immer und immer wieder dass alles vorbei ist. Bens Augen strahlen nicht mehr, er wirft sich in meine Arme und schluckt schwer.




  „Papa wir wollten dich nicht so erschrecken!“




  Fünf Minuten später hat sich die Situation gelockert. Ich kann mir die Niederlage eingestehen, mein Körper hat sich beruhigt. Ich war in der Lage in ganzen Sätzen zu sprechen und auch mein Kopf ist wieder klar um Zusammenhänge deutlich zu sehen.




  „Wie habt ihr das System überlistet?“




  Ben und Markus reden gemeinsam drauf los, kann dabei überhaupt nichts verstehen.




  „Bitte langsam und bitte nicht alle zusammen.“




  „Papa, ihr habt in diesem System eine kleine Lücke beim Login gelassen. Und wir müssen zugeben, dass wir das nur herausgefunden haben weil wir das Schulsystem schon einmal überlistet haben.




  Dann haben wir am Dienstag deinen Abteilungsleiter Herr Kasten gesagt wo und wie es eine Möglichkeit gibt ins System zu kommen. Und der hat uns geholfen so schnell diese Schau auszuhecken.




  Bitte sei nicht sauer, wir mussten ja gewährleisten das wir nichts zerstören.“




  „Martin ich glaube das nicht und ich bin völlig mit meinen Nerven am Ende. Haben die Jungs den Vertrag damit erfüllt?“




  „Nun wenn ich hier mal in den Raum werfen darf hast du wohl mit deinem großen Gerede eine kleine Einbuße beim Jahresgewinn gemacht.“




  „Ich kann mir gar nicht vorstellen was geschähen wäre, wenn ich das System, die Programme so den Russen verkauft hätte. Damit sind die zwei Millionen Taschengeld.




  Natürlich muss ich nicht besonders darauf aufmerksam machen dass wir hier ein Betriebsgeheimnis zu wahren haben. Ich kann nur von Glück reden, das wir noch die Zeit haben letzte Veränderungen vorzunehmen.“




  „Martin wir werden noch darüber sprechen wie das Geld der Kinder verwaltet wird bis sie 18 Jahre alt sind.“




  „Ralf ich habe nicht geglaubt, dass du diesen Vertrag so bedingungslos akzeptieren wirst. Und damit hast du meinen Markus mehr als verblüfft.“




  Die Unsicherheit ist ihm deutlich anzumerken und somit bekomme ich nur ein leises Danke zu hören. Wahrscheinlich waren sie nicht davon ausgegangen die Summe auch zu bekommen. Und endlich ist mein vorlauter Sohn auch mal sprachlos. Mein Kopf arbeitet wieder und ich nehme mir in Gedanken die nächsten Abläufe vor. Eines ist jedoch sicher, dass Morgen ein Update herausgeben wird, damit auch die Daten der Schule wieder sicher sind.




  „Habt ihr im Schulsystem etwas verändert? Müssen Martin und ich etwas wissen?“




  „Nein wir haben nichts verändert. Haben uns nicht getraut in den privaten Sachen rein zu schauen.“




  „Und wie habt ihr die Bilder aus unserem Haus in das Firmensystem eingespielt?“




  „Papa das war nur eine Frequenz als Video hinterlegt. Marie wusste dass wir das machen.“




  „Ich glaube ich werde dir nur noch so weit trauen wie ich dich werfen kann. Nichts mehr mit mein kleiner unschuldigen Sohn und so. Du bist eine Gefahr für jeden der etwas mit Computer Programme zu tun hat. Und dabei empfinde ich, dass wir uns noch einmal darüber unterhalten müssen, was legal und was illegal ist. Also Jungs, wenn man herausfindet das ihr im Schulsystem etwas verändert habt, wird das Konsequenzen für euch bedeuten.“




  „Aber nicht nur für uns! Bei einem so schlampig zusammengeschusterten Programm wird man sicherlich auch die Systemfirma in die Pflicht nehmen. So etwas kann Schadensersatzansprüche nach sich ziehen. Markus und ich können nicht glauben, dass irgendjemand sauer wäre wenn man mit einer Skandalaufdeckung Kapital schlagen würde.“




  Und wieder hat mich mein Sohn mit seinen blauen Augen fest im Blick, so dass ich eine leichte Gänsehaut fühle. Mensch Ben ist erst 15 Jahre alt. Mit meiner nächsten Frage will ich das Gespräch wieder in die Hand nehmen.




  „Wie sieht es aus, wenn ihr 16 werdet, wollt ihr dann hier in der Firma einen Nebenjob annehmen? Ich würde mich freuen wenn ihr für mich einiges ausprobieren würdet. Und bei dir Ben wähne ich die Hoffnung dass du dich in der Programmierung hier in deiner zukünftigen Firma einbringen würdest. Überlegt es euch. Ich werde nun erst einmal mit der Belegschaft über den heutigen Tag sprechen müssen. Und Martin, nimmst du bitte die Jungs mit nach Hause, ihr habt euren Job gut gemacht.“




  





  Die Kinder




  „Mensch Ben ich hätte gar nicht gedacht dass dein Vater so aus der Fassung zu bringen ist.“




  „Markus er war einfach zu selbstsicher bei dieser Sache!“




  „Er hat jetzt aber eine Menge Geld verloren. Ich glaube ich brauche nicht mehr zu euch kommen. Der wird doch stinke sauer sein!“




  „Quatsch Markus, das braucht dich nicht zu beunruhigen. Vater hat Geld ohne Ende. Zudem hat er wenn er dieser Lücke schließt, ein fast perfektes System das er vertreiben kann. Und zudem habe ich dir ja gesagt dass wir das schaffen werden, glaube beim nächsten Mal deinem Freund und wir beide werden noch so manches zusammen schaffen. Und das aller schönste ist – Amerika wir kommen. Ich werde sicherlich schon anfangen über unsere Reiseroute nachzudenken.“




  „Ich werde verrückt wenn ich daran denke, dass ich wirklich ein Million für diese Aktion bekomme habe. Ben, jetzt bin ich ein Millionär genau wie du. Erzähl mal, was Millionäre mit restlichen Ferientage machen?“




  





  Ralf




  Ich muss beim Abendbrot Anne von der Aktion in der Firma erzählen. Sie sitzt schon am Esszimmertisch als ich nach Hause komme. Schnell bin ich in gemütlichen Klamotten gesprungen und setze mich zu ihr. Ich erzähle wie plötzlich Maria staubwedelnd in der Bibliothek zu sehen war.




  „Anne ich hatte die ganze Aktion unter Kontrolle gehabt. Als ich die Verträge bekommen habe, hatte ich schon so ein Gefühl das sie eine Hintertür kannten. Aber ich gönne den Kindern das Geld und so war es ja eine schöne Möglichkeit ihnen etwas zustecken zu können. Das schlimmste war, die Mitarbeiter wieder zu beruhigen. Die sind fast Reihenweise umgekippt.“




  „Schatz! Ralf, höre doch bitte auf so einen Blödsinn zu erzählen. Ich weiß doch genau das du darüber so etwas von verstört warst das man Angst hatte du würdest das Zeitliche segnen. Ich habe vorhin schon lange mit Martin gesprochen und er hat erzählt, dass die Aktion der Kinder ein voller Erfolg war.“




  „Anne, soll das heißen du wusstest Bescheid?“




  „Natürlich Ralf.“      




  Anne lacht genüsslich. Und einmal mehr wird mir bewusst das Mutter und Sohn eine perfekte Einheit bilden gegen die ich nicht ankomme, die mich aus dem Gleichgewicht bringt.




  Am nächsten Morgen ist das gemeinsame Frühstück im Familienkreis ausgefallen. Ben ist bei Markus und wir begnügen uns mit einer Tasse Kaffee. Auffallend ist das Anne heute besonders ruhig ist. Nach gestern ist heute in ihrem Verhalten eine fast kalte Stille zu spüren, die etwas unterschwellig brodeln lässt. Nur was ist es konkret? Freitag ist die Aktion mit Ben und Markus in der Firma geklärt worden und in der Bank läuft alles sowieso ruhig und besonnen ab.




  Wir haben uns damals darauf geeinigt keine riskanten Geschäfte zu machen und wenn doch dann nur mit wenigen Geldmitteln. Das sorgte dafür dass wir immer im ruhigen Fahrwasser fuhren. Zudem ist uns der Mittelstand zugetan und diese Firmen sind eigentlich die Stütze des Wohlstandes in unserem Land. Somit die gewünschten Geschäftspartner.




  Es ist deutlich zu spüren, dass sich bei Anne einiges angestaut hat. Die Aktion mit dem Sicherheitssystem und dem bevorstehenden Besuch der Russen sind Aktionen in denen sich Anne überrumpelt fühlt, das weiß ich doch! Auch versteht sie mein Verhalten nicht, hat ja auch keine Ahnung dass ich diesen Brief bekommen habe. Doch was sollte ich ihr auch sagen? Verstehe ja selbst nicht was mir da widerfährt. Ich kann und will nicht darüber reden. Punkt aus, auch wenn Anne genau darauf wartet ist mir das egal. Doch schweigend vor der Tasse Kaffee zu sitzen, zu sehen wie sich Anne innerlich immer weiter in ihre schlechte Laune hineinsteigert, ist mir auch irgendwie zu blöd.




  „Anne freust du dich schon auf die Kunstausstellung?“




  „Nun ich muss zugeben dass Lydia und ich überrascht waren von euch danach noch eingeladen zu werden. Das hat den ganzen Vormittag umgeworfen.“




  „Warum?“




  „Wir hatten nicht geglaubt dass ihr mitkommen würdet und nun müssen wir noch zum Frisör und andere Kleinigkeiten besorgen.“




  „Wann können wir euch zurückerwarten?“




  „Wir werden dich so um 17 Uhr hier abholen.“




  Ich stehe auf und wünsche Anne einen schönen Einkaufsbummel.




  





  Anne




  Anne bleibt noch einige Minuten länger sitzen und versinkt in ihren Gedanken. Sicher Ralf tut nie etwas Unüberlegtes doch so wie die letzten Tage ist es noch nie gewesen.




  Auch sein Verhalten ist ihr nicht begreiflich, wo ist er hin gefahren? Und warum erschreckt ihn ein Anruf bei dem sich jemand verwählt hat. Anne ist verunsichert, will mit Ralf reden. Doch mit ihm zu sprechen hat die letzten Tage einfach nicht funktioniert. Heute die Ausstellung, mit seiner Idee zu viert mit Martin und Lydia essen zu gehen, hat er Anne wiederum völlig überrascht. Eigentlich hatte sie schon die Hoffnung aufgegeben dass er mitkommen wird.




  So jedoch ist der Samstag klar geplant und Anne hat sich mit Lydia verabredet, um zum Frisör zu gehen. Und vielleicht sehen sie noch das Accessoire, dass Frau unbedingt haben muss. Bei Lydia sieht Anne auch noch kurz Ben. Ihr fällt immer mehr auf wie sein Wesen sich verändert. Nicht nur seine Gesichtszüge werden markanter, sondern auch diese tiefe sanfte Stimme hat so etwas was den Mädchen Gänsehaut bereiten wird. Das kennt sie nur zu gut von Ralf. Wie Anne ihren Mann doch liebt.




  Der ständige Schlagabtausch zwischen Martin und Lydia wegen ihrer Pünktlichkeit lässt Anne schmunzeln. Auch als sie von Ihrer muffig riechenden Kreditkarte spricht und Martin seine Augen verdreht lässt Anne lachen.




  „Diese Frau bringt mich noch unter die Brücke, verprasst mein ganzes Geld!“




  „Du Martin vielleicht solltest du einfach etwas mehr arbeiten, dann können wir uns auch mal etwas leisten. Schau dir mal deinen Sohn an!“




  „Raus jetzt, aber ganz schnell!“




  Martin stürmt auf Lydia zu gibt ihr einen Kuss und wünscht den beiden Frauen einen schönen Tag.




  





  Ralf




  „Ralf von Barren!




  „Hallo Ralf die beiden Frauen sind weg und ich habe schon Markus und Ben gerufen so dass wir gleich bei dir sind, dich abholen kommen.“




  „Ja ich bin schon fertig und warte am Tor auf euch. Bis gleich!“




  Martin ist mit seinem Wagen recht zügig bei mir. Habe nur noch Zeit meine Sachen zurechtzulegen die ich am Abend anziehen will, als ich seinen Wagen vor dem Tor stehen sehe. Schnell ziehe ich meine Schuhe an und lauf die Auffahrt hinunter.




  „Von wegen schon fertig“, werde ich begrüßt.




  „Wenn das Mama wüsste“, sagte Ben und hat genau wie Markus diesen freudigen Gesichtsausdruck aufgesetzt, der unheimliche Freude und Spannung verrät.




  „Jungs das ist eine geheime Mission und verlangt entsprechend auch ihrer absoluten Verschwiegenheit.“




  Als wir auf dem Parkplatz der Kartbahn ankommen, ist die freudige Erwartung kaum auszuhalten. Martin hatte diesen Ausflug geplant, um unseren Söhnen zu zeigen dass das Leben auch noch andere Dinge als den PC bereithält. Geplant ohne unsere Frauen, die ja sterben würden wenn sie davon wüsten.




  „Mensch Ben schau dir mal unsere Väter an die haben diesen Ausflug sicher nur für uns gemacht und werden sich bestimmt total langweilen.“




  „Ja Markus und sie haben keine persönlichen Ambitionen zu diesem Ausflug und verhalten sich auch nicht merkwürdig.“




  „Jungs keinen weiteren Kommentare! Wir haben es mitbekommen das ihr über uns redet.“




  Ehrlich gesagt haben unsere Jungs ja Recht. Man würde nie darauf kommen welche Berufe wir ausüben. Doch was den Jungs Spaß macht, warum nicht auch den Vätern?




  Nach zwei Stunden Fahrerei sind wir ganz schön geschlaucht. Sitzen nun im Restaurant um ein wenig auszuruhen und eine Kleinigkeit an Flüssigkeit und Kalorien wieder aufzunehmen.




  „Markus das war super“, sagte Ben und knuffte diesem leicht in die Seite.




  „Papa das müssen wir viel öfter machen“, bettelte Ben mich an.




  Genau den gleichen Ausdruck hat auch Markus in seinem Gesicht stehen.




  „Nun ich glaube, dass wir nicht leugnen können genauso viel Spaß gehabt zu haben wie ihr. Doch für die nächsten Male sollten wir das so planen, dass eure Mütter mitkommen.“




  „Das wird ein Spaß werden, wenn wir das unseren Frauen erzählen, Ralf.“




  „Hoffentlich werden sie uns nicht ein komplettes Verbot aussprechen!“




  „Wir werden heute Abend erzählen wie schön das war und andeuten, dass wir jede Ihrer Einkaufstouren dazu nutzen werden zur Kartbahn zu fahren.




  „Das wäre das größte“, kam es gleichzeitig von Ben und Markus.




  Wenn ich mir so still die Jungs anschaue dann bin ich immer wieder überrascht wie ähnlich sich doch beide sind. Diese stille Harmonie, dieses Einvernehmen und dieser traute Umgang von beiden.




  Langsam unaufhaltsam steigt tiefe Traurigkeit in mir hoch. Doch noch ehe sie mich mit ganzer Kraft erfasst, reißen mich meine Leute aus meinen trüben Gedanken wieder heraus. Haben sie mich etwas gefragt? Sie schauen mich an. „Ja bitte“, war meine Reaktion die ganz deutlich machte ich war weg.




  „Wir haben gefragt ob Markus und ich auch zu dieser Party mit den Russen kommen können?“




  „Ben das ist keine Party und zudem werdet Ihr euch sicherlich sehr langweilen.“




  „Doch wir sind doch auch so etwas wie die Entwickler deines Programms. Und als Junior Chef und Junior deines Anwaltes können wir uns dieser gesellschaftlichen Verpflichtung doch nicht entziehen.“




  „Darüber werden wir noch reden und sicherlich werden wir einen Weg finden geschäftliches mit einem tatsch privaten zu verbinden, zumal der Rahmen wiederum unser Haus ist.“




  Ich muss lachen, denn so originell habe ich ihn schon lange nicht argumentieren hören. Martin lässt sich nicht anmerken was er gerade denkt und irgendwie habe ich das Gefühl er beobachtet mich. Nun wird unser Essen aufgetragen und ich empfinde dass sich seine Beobachtung löst.




  Nach dem wir uns über eine Stunde noch über sämtlichen Aktionen auf der Kartbahn ausgetauscht haben, sind wir wieder auf den Weg nach Hause. Für den Abend hat Markus im Haus seiner Eltern eine Party geplant und diese wurde auch genehmigt. Martin hat Erfahrungen die er dazu nutzt damit die Party seines Sohnes nicht ausufert. Ja hier unterscheiden wir uns gewaltig. Das habe ich schon damals gemerkt als ich mich für diese WG entschieden habe. Er war ein Lebemann und hat das Leben in großen Zügen genossen. War gut drauf und wir hatten immer viel Spaß. Eine Nacht sind wir um die Häuser gezogen und haben wie kleine Kinder Klingelmännchen gespielt. Wie schnell so eine ganze Straße erwachen kann….




  Ich bin gerade wieder Zuhause angekommen, will mich noch ein wenig für den Abend ausruhen als ich die Tür zum großen Saal geöffnet sehe.




  „Marie sind sie noch da?“




  Diese kleine liebenswerte Frau kenne ich schon mein ganzes Leben und ist mir so ans Herz gewachsen, war ein Ersatz für Mama geworden.




  „Marie?“




  „Ja Herr von Barren. Ich bin hier im Büro ihres Vaters.“




  Ach wie lange stand ich nicht mehr in diesem Raum. Hinter zwei große Flügeltüren erstreckt sich in der gesamten Länge des Saales das ehemalige Arbeitszimmer meines Vaters. Als Kind hatte dieser Raum noch viel größer gewirkt und es war immer unangenehm wenn ich hierher musste. Vater saß wie gewöhnlich in seinem Ledernen Arbeitsstuhl und hatte seine Hände ruhig auf dem Schreibtisch liegen. Doch diese Ruhe war nie das was ich zu spüren bekam wenn ich diesen Raum betreten musste. Es ist selbst heute noch so, als ob er hinter dem Schreibtisch sitzt. Es ist ein wunderschöner aus schwarzer Eiche gearbeiteter Schreibtisch. Davor stehen zwei Stühle und Vaters Geschäftspartner durften sich setzen, ich habe auf diesen Stühlen noch niemals gesessen, musste immer stehen bleiben.




  Der Boden des Arbeitszimmers ist aus Natursteinen und würde ohne die Möbel bestimmt kalt wirken. Der Kamin war aus riesigen Steinen gefertigt und man hat das Gefühl er ist Eins mit dem Boden.




  Nun sitze ich das erste Mal auf einem dieser zwei Stühle, neben mir der Kamin. Hinter mir die Einbauschränke. Gerade heraus hat man den wunderschönen Blick in den Garten. Ob es jemals jemand gewagt hat den Blick von meinen Vater abzuwenden, um in den Garten zu schauen?




  Marie hat sich zurückgezogen, ich muss die Zeit vergessen haben. Kann mich heute nicht von diesem Raum lösen. Soll ich den Mut aufbringen und mich auf den Arbeitsstuhl meines Vaters setzen? Der Wechsel in den Ledernen Bürostuhl gibt eine ganz andere Perspektive frei. Man kann spüren wie von dieser Position Macht ausgeht.




  Man sieht nun die Einbauschränke und kann sich in die vielen Schnitzereien verlieren. Der Weg den man von der Tür bis zu diesem Schreibtisch hat, gibt einen von dieser Position aus, ein beruhigendes Gefühl. Es verstreicht Zeit, bis ein Gesprächspartner an dem Schreibtisch ankommt. Zeit zum Beobachten, welch ein taktischer Vorteil. Ja was für ein Gefühl auf dieser Seite des Schreibtisches zu sitzen. Von hier aus sieht man auch das Bild „Ein Junge im Spiegel“, welches Anne so liebt.




  Meine Augen füllen sich mit Tränen, mir wird kalt. Was für eine Lüge sich hinter dem von Anne gegebenen Bildtitel doch versteckt. Meine Hände fangen an zu zittern, auch der Mut mich diesem Raum zu stellen verlässt mich. Doch ich zwinge mich dem Drang hier heraus zu laufen zu überwinden. Langsam ziehe ich die Schreibtischschublade auf. Es ist das erste Mal das ich hineinsehe. Briefpapier, Siegel, Füller und ein Revolver liegen hier. Auch ein kleines in rotem Leder gefasstes Buch. Ich schiebe die Schublade zu, stehe auf und gehe zu dem Bild. Dahinter ist der Tresor, das weiß ich, doch was darin ist hat mich bis heute nicht interessiert. Einen Schlüssel habe ich nie gefunden, es gab auch keinen Grund dieses Zimmer zu durchsuchen. Alle rechtlichen Dinge wurden von Vaters Notar, der auch bis zu meinen 18 Lebensjahr mein Vormund war, verwaltet. Selbst mein Taschengeld war festgelegt. Hätte Vater mitbekommen wie egal mir sein Bankhaus war und ist, hätte er mich wohl noch nachträglich enterbt.




  Zimperlich war er nie gewesen und gegen seinen Willen hat in seiner Bank auch keiner offen geredet. Wer begeht schon freiwillig Selbstmord? Die Familienfotos ja die habe ich oft vermisst, doch es scheint als ob es nicht wirklich welche geben hat. Ich gehe in den Saal hinein schließe die Tür zum Arbeitszimmer meines Vaters. Hier wirbelt Marie, ist damit beschäftigt die Räume für den Besuch vorzubereiten.




  „Marie, weist du wo die Familienfotos hingekommen sind?“




  Marie schaut mich mit großen Augen an und schüttelt mit dem Kopf.




  „Sie waren irgendwann nicht mehr da, das war schon so, als ihr Vater noch lebte!“




  Sie hat Tränen in den Augen und man kann fühlen wie auch ihr die Erinnerung wieder hoch schwappen. Es war nicht einfach, Anne in Unwissenheit zu lassen, das Marie und Kai schon all die Jahre meiner Kindheit mit diesem Haus verbunden waren. Marie hat mich nach Mutters Tod aufgezogen, war immer für mich da. Und doch ist es mein sehnlichster Wunsch, nicht mehr an meine Kindheit erinnert zu werden.




  Doch da Anne sich von der fixen Idee nicht abbringen ließ, in diesem Haus zu leben, vergewisserte ich mich vorab der Verschwiegenheit von Marie und Kai. Erst danach gab ich die Zugestimmt zum Umbau. Nun leben wir 17 Jahre gemeinsam in diesen Gemäuern. Zum Glück sind einige der Zimmer so umgebaut, das man nicht ständig an früher erinnert wird.




  





  
Kapitel 3 




  Die Verwirrung




  





  Zwei Stunden später




  Gerade wird die Vernissage des Jean Michelle Fabrie eröffnet. Seine Erklärung und Deutung von Kunst übertrifft bei weiten meine Vorstellungskraft. Jedoch ist Kunst das was man persönlich empfindet. Es ist pure Harmonie das Anne und ich das gleiche Bild unsere verstärkte Aufmerksamkeit schenken. Ihr Lächeln sagt mir deutlich, müssen wir kaufen. Mit einem Preis von vier Tausend überlegen wir nicht lange und es zeigt Wirkung dass die Familie von Barren kauft.




  Wir haben uns mit dem Galeristen und Jean Michelle Fabrie im Gespräch vertieft, bis uns die Idee kommt für unseren Sohn und Markus je ein Bild in Auftrag zu geben. Natürlich soll es etwas mit Computer und Bit und Bytes zu tun haben. Moderne Kunst als Geldanlage, vielleicht wird aus unsere Spontanität eine lohnende Anlage. Zudem kann es unseren Sohn zeigen, wie das Eintauchen in die Kunstwelt hilft, neue Perspektiven zu finden. Perspektiven die wichtig sind um in der Welt der Erwachsenen einzusteigen. Hoffentlich sieht er es genauso. Diese Vernissage ist eine Veranstaltung die überraschend besser ist als angenommen. Habe still genossen und beobachtet, nur hoffentlich hat es Anne nicht beobachtet. Ich kann mich dann nie wieder davor drücken.




  Den weiteren Verlauf des Abends, mit Anne und unseren Freunden zu essen, freue ich mich schon seit Tagen. Das Seeschlösschen ist natürlich vom Stiel, Ambiente und Punkto Essen einfach die beste Adresse am Ort. Hier kann man alle Sorgen beiseiteschieben, vergessen und genießen.




  Anne ist Gedanklich noch auf der Vernissage, erzählt über die Bilder die sie so begeistert haben. Es ist eindeutig Zeit, Anne in Ihrem Redefluss zu unterbrechen. Damit wir in Ruhe das kommende Essen genießen können. Man sieht es deutlich in Martins Gesicht, das er nichts mehr davon hören will.




  „Ralf und ich waren heute Morgen mit den Jungs auf der Kartbahn!“




  Stille, man kann jeden einzelnen Gesichtszug unsere Frauen entgleiten sehen. Besser hätte man Anne nicht in ihrem Redefluss stoppen können.




  „Wo wart ihr mit den Jungs?“




  „Auf der Kartbahn?“




  „Seid ihr von allen guten Geistern verlassen?“




  Anne und Lydia sind sich einig und man kann ihre Entrüstung nicht nur sehen sondern auch hören.




  „Könnt ihr euch vorstellen dass wir uns Sorgen gemacht hätten wenn wir gewusst hätten wo ihr gewesen seid“, fragte Lydia?




  „Schatz was meinst du warum wir nichts gesagt haben und zudem sind unsere Kinder in einem Alter wo so etwas Spaß macht. Und es sei bemerkt dass es Ralf und mir genauso viel Spaß gemacht hat.“




  „Ihr habt euch wie Kinder benommen?“




  Anne versucht ein entsetzten Gesichtsausdruck aufsetzen und muss viel zu schnell lachen. Und so ist dieser Ausflug geduldet, nichts was einen weiteren Tag auf der Kartbahn verhindern würde. Ben und Markus werden dankbar sein dass wir ihre Mütter überzeugen konnten, oder?




  Das Essen ist wie gewohnt ein Genuss. Man kann sagen dass auch Entscheidungen durch den Margen gehen. Eben das besagte Bauchgefühl. Und so können wir nach dem Essen konstruktiv über den kommenden Besuch der russischen Geschäftsleute sprechen.




  Das wir Saal und Arbeitszimmer nutzen werden, wird von Lydia als Glücksgriff und beste Voraussetzung eines guten Geschäft bewertet, das ist aber auch das einzige was sie heute an diesem Gespräch beiträgt. Sie wird immer ruhiger und nachdenklicher. Mittlerweile sprechen wir auch darüber, dass wir als Familie auftreten wollen. Dabei findet Martins Vorschlag auch unsere Abteilungsleiter mit Familien einzuladen Zustimmung. So werden wir mit 26 Personen rechnen müssen. Eine schöne Größe für eine Gesellschaft.




  „In welchem Hotel werden sie untergebracht?“




  „Ich habe hier im Haus zwei Doppelzimmer und ein Einzelzimmer gebucht, Martin. Der Limousinen Service ist auch schon gebucht, so dass die Gäste ein schönes Wochenende hier verbringen können. Der Flug von Moskau ist auch nur etwas über zwei Stunden. Der Geschäftsführer wird mit seiner Frau kommen. Und von der Sberbank wir German Graf mit Gattin kommen. Interessant wird der letzte Gast in der Runde sein. Er ist ein Geschäftsfreund von beiden und hat schon in der Vergangenheit mit Deutschen Firmen zusammengearbeitet. Sein Name ist Roman Kasajew. Zudem möchte er mich persönlich einmal kennen lernen.“




  Martin schaut mich gerade mal wieder mit diesem ernsten Blick an, will zum Sprechen ansetzen. Sehe es glücklicherweise noch rechtzeitig um ihn vorab zu stoppen.




  „Martin nicht schon wieder die Geschichten von der Russenmafia.“




  Somit bleiben ihm seine Worte im Hals stecken. Doch sein Gesichtsausdruck ist alles andere als entspannt. Man sieht seine sorgenvollen Stirnfalten.




  Anne und Lydia lächeln in Richtung Martin. Und Anne bemerkt, dass es zwecklos sei mich in irgendeiner Form zur Vorsicht zu drängen.




  „Er sieht seit Monaten nur noch das Russengeschäft.“




  Doch wenn man Lydia beobachtet merkt man, irgendetwas stimmt nicht. Ihr Verhalten ist so auffallend anders. Vorhin hat man noch nichts gemerkt, doch jetzt liegt etwas in der Luft. Ich würde sagen, sie ist stiller als sonst. Und seit einigen Minuten scheint es gar so, dass die Gespräche ganz an ihr vorbei gehen. Ob es daran liegt das ihr das mit dem Russengeschäft aus dem Halse heraus hängt, zumal Martin so viel Zeit hinein legen muss.




  Überrascht schauen wir Lydia an, als sie mich direkt und nach meinem Geschmack in einem etwas zu lauten Ton anspricht.




  „Warum hast du das mit meinem Markus gemacht?“




  „Was meinst du Lydia?“




  „Wieso schenkst du meinen Sohn so viel Geld? Warum dieses Bild! Möchtest du mir mein Kind wegnehmen!? Glaubst du wirklich, heute nach so vielen Jahren kannst du Markus für dich gewinnen? Plötzlich, willst du seine Aufmerksamkeit. Ständig ist er in deiner Nähe. Es ist unerträglich wie er dich in den Himmel lobt. Wenn er nur wüsste was für ein Mensch du bist!“




  Es ist mir peinlich das plötzlich der ein und andere zu uns herüberschaut. Dabei habe ich nicht ganz mitbekommen, wie sie das was sie sagte meinte. Sie schaut mich an, mit leicht panischem Gesichtsausdruck. Ich bin baff, sprachlos, von ihrem Gefühlsausbruch völlig überrascht. Das sie plötzlich aufspringt, kommt genauso überraschend. Sie verlässt die Runde in Richtung Toilette. Ihre Augen sind glasig und erste Tränen laufen Ihr über das Gesicht. Martin verharrt in einer Art Starre und schaut genauso fassungslos und entsetzt seiner Frau hinterher, wie ich es tue.




  Anne reagiert schnell, nicht nur das sie uns beide anschaut um Reaktionen einzufangen, geht sie Lydia zu den Toiletten nach. Erst Minuten später steht Martin auf und folgt den beiden Frauen.




  Und ich, ich bleibe am Tisch sitzen und überlege ob ich das was Lydia gesagt hat, auch richtig verstanden habe. Nachdem wie sie das was sie sagte, gesagt hat, könnte Markus mein Sohn sein. Oder was wollte Lydia sagen?




  Nach unzähligen Minuten kommt Anne an den Tisch zurück. Setzt sich schweigend auf ihren Platz, schaut mich fragend an. Ich sehe meiner Anne an wie Lydias Gefühlsausbruch auch sie irritiert hat. Sie hat doch auch verstanden was mir so öffentlich vorgeworfen wurde. Ich soll Anne betrogen haben, meine Anne. Wir sitzen einfach nur schweigend gegenüber, bis Anne das Wort ergreift.




  „Lydia war auf der Toilette völlig aufgelöst. Ihre Tränen waren nicht zu stoppen und ihr schluchzen gab mir das Gefühl der völligen Hilflosigkeit. Selbst als ich sie in meinen Armen hielt konnte sie sich nicht beruhigen. Ralf was hat sie überhaupt gemeint? Warum ist sie so zusammengebrochen, Ralf? Ist Markus dein Kind?“




  „Anne ich habe dich nicht betrogen! Ich kann einfach nicht verstehen was sie meint. Ich bin doch so froh dass sich die Jungs so gut verstehen und mit dem was sie in der Firma veranstaltet haben, haben sie mir sehr geholfen. Das war zudem eine Möglichkeit ihnen etwas für ihre Zukunft zu geben. Ich will doch Martin und Lydia nicht ihren Sohn wegnehmen. Wir kennen uns doch schon so lange. Es war immer, ist immer und soll immer so schön bleiben, dass unsere Söhne eine so intensive Freundschaft verbindet. Sie ist doch genauso intensive wie du sie mit Lydia hattest.“




  „Genau das gleiche habe ich ihr auch gesagt doch ich habe es nicht geschafft sie zu beruhigen. Ich habe sie einfach nicht erreichen können. Das einzige was sie dann wollte war, das Martin sie nach Hause bringt. Er stand schon vor der Tür, sah genauso überfordert aus wie du, Ralf.“




  Wir trinken unseren Wein aus, lassen uns mit der Rechnung auch ein Taxi kommen. Leichter Schweiß liegt auf meine Stirn, das merke ich, doch warum reagiert mein Körper so gestresst? Es sind Annes Worte, die mich wieder ins hier und jetzt zurück bringen. Das Taxi stand bereit. Der Tag sollte so schön ausklingen und dann dieses Gefühlsgewitter von Lydia.




  Unsere Villa liegt im Schein der Außenbeleuchtung und wirkt so ruhig und friedlich. Anne schlingt ihre Arme um mich zeigt mir so, dass sie mich mehr als liebt. Wir ziehen uns für die Nacht zurück und versuchen geschehenes zu vergessen.




  





  Martin




  Martin und Lydia sind ohne ein weiteres Gespräch Zuhause angekommen. Martin hat seine Frau noch nie so neben der Spur stehen sehen. Doch ein Gespräch kann er mit Ihr nicht führen. Sie geht zu Bett und er setzt sich mit einen Glas Whisky in das Wohnzimmer. Martin lässt noch einmal den Abend Revue passieren, will wissen was seine Frau so aus der Bahn geworfen hat.




  Ist es der Vertrag den er für Ralf ausgearbeitet hat? Waren es zu viele Stunden die er daran gearbeitet hat? Das mit den Bildern kann man so oder so sehen.




  Martin ist bewusst das Ralf und Anne beide Jungs gleich behandeln wollten. Doch über eines kommt er nicht hinweg. Warum sprach Lydia nur von ihrem Sohn?




  Martin sitzt im Wohnzimmer und kommt aus dem Grübeln nicht heraus. Er erschrickt als ihm aufgeht was Lydia eigentlich damit angedeutet hat. Aber so etwas kann er sich nicht vorstellen. Es gab nie einen Grund auf Ralf eifersüchtig zu sein. Seine Freundschaft zu Ralf war bedingungslos ehrlich. Er konnte seinem Freund Ralf immer vertrauen. Dafür kannten sie sich einfach zu lange. Martin steht auf und schaut ins Zimmer seines Sohnes hinein. Ben und Markus sitzen noch vor dem Fernseher. Ihre Party war gelungen und alle Spuren beseitigt. Beide haben sich im Rahmen der Vorgaben bewegt, jetzt ist noch eine DVD Nacht geplant. Über Sinn und Nutzen des Schlafes hat er keine Lust zu reden und macht die Tür des Zimmers wieder zu. Sie sehen so glücklich aus, wie Brüder.




  Er versinkt mit dem Whiskyglas in der Hand, in seinen Gedanken. Die Vorbereitungen für den Russenbesuch hat Martin eine Menge Zeit gekostet. Sein Wirrwarr im Kopf, war das schon die Ankündigung des großen Knall des Abends? Als der Termin für die russischen Geschäftsleute fest stand, verspürte er dieses leichte brummeln im Bauch. Er spürte dass etwas in der Luft lag, so manche Überraschung kommen wird. Aber das heute Abend, war alles andere als er erwartet hat. Und das Lydia keine weitere Erklärung gab, eine bloße Gemeinheit. Er steht auf dem Schlauch, geht es doch um seine Vaterschaft. Spielt sein Freund Freundschaft nur vor? Was soll er machen wenn Markus wirklich Ralfs Sohn ist? Sollte er nun die ganze Freundschaft zu Ralf hinterfragen?




  Martin kann sich noch gut erinnern wie sich Ralf auf die Anzeige, für das freie WG Zimmer gemeldet hatte. Seine Stimme am Telefon klang weder nervös noch irgendwie unsicher. Als er dann vor der Tür stand, war er einfach überrascht. Überrascht weil er ganz anders war als er sich ihn vorgestellt hatte. Verschlissene Jeans, Pullover und lange Haare. Im Kontrast dazu die manikürten Fingernägel und teuren Schuhe.




  Sein Auftreten konnte man als arrogant bezeichnen und doch wenn er sprach war das wie wenn ein guter Freund mit einem redet. So sanft und warm, einfach liebenswert war seine Stimme und ist sie heute noch. Er war ein interessanter Typ und bekam das Zimmer. Mit der Zeit wurde es nicht nur Martin bewusst, dass sich Ralf auch eine eigene Wohnung hätte leisten können. Er war reich, aber einsam. Was mit seiner Familie war, woher das viele Geld kam, wusste er lange nicht.




  Es dauerte seine Zeit bis aus Martin und Ralf, mehr als nur WG Kumpels wurden. Angefreundet haben sie sich, nach einer durchzechten Nacht im Largo. Die Mädels waren hübsch und die Tanzfläche gehörte ihnen. Nur waren sie an die falschen Mädels gekommen und somit verlief der Abend anders als geplant. Nach einigen Bieren und Schnäpse, konnten beide herzhaft darüber lachen wie die Transen sie so verführerisch umwarben. Die Situationskomik waren die Gesichter als sie herausfanden wer die Mädels waren. Und die der Transen, als ihnen das Bier vom Kopf über die Bluse auf den Boden tropfte.




  Mit dem Taxi sind sie nach Hause, aufgewacht nebeneinander liegend in Martins Bett. Es muss gesagt werden voll Angezogen. Doch beiden war die Situation nicht unangenehm. Es war zwischen ihnen so vertraut wie bei einem Bruder. Ralf war derjenige gewesen der es aussprach wie gut es sich anfühlt.




  Seit diesem Zeitpunkt erzählte er einiges aus seiner Vergangenheit. Ralfs Familie war schon lange Tod und das Vermögen wurde vom Notar verwaltet. Sein Taschengeld war festgelegt und so war für ihn die WG, eine Geldeinsparung für wichtigere Dinge. Der erste PC von Ralf war ein IBM Rechner. Der war teuer doch sein ganzer Stolz. Er schrieb schon damals Computerprogramme und konnte darüber die Zeit vergessen.




  Doch Martin ist der Gedanke oft gekommen das Ralf nicht alles erzählte. Es gab Tage da war er einfach weg und keiner wusste wo er war. Ralf nannte solche Tage, Reise ins ich. Thomas und Jens, waren genauso ahnungslos. Man wusste an solchen Tagen nicht was mit ihm los war. Doch gesamt gesehen, war die Zeit dieser vierer WG wunderschön. Hat die beiden auch danach als Freunde zusammengeschweißt.




  





  Am gleichen Abend in der Nähe von Moskau.




  In einer längst vergessenen Bunkeranlage, versteckt durch ein modernes Bürogebäude darüber, kann man einen erregten Mann beobachten. Umgeben von geordnet übereinander gestapelten nummerierten Kisten, mit einem Telefon in der Hand wild gestikulierend.




  „Bist du dir sicher dass er es ist? ----------- Wohin ist er gefahren? ------------Ich glaube es einfach nicht, er hat dich abgehängt? ---------- Warum nur hab ich Dich nach Deutschland geschickt? Ich wollte endlich weiter kommen, du willst doch auch dass ich mein Ziel erreiche. ---------- Wie sieht es den im Haus aus? ----------- Warum nur gelingt wieder überhaupt nichts.“




  Voller Wut schmeißt er den Telefonhörer aufs Telefon und tritt gegen den Stuhl der neben dem Tisch steht. Dieser fliegt krachend gegen die Betonwand und zerlegt sich in seine Einzelteile.




  





  Ralf




  In dieser Nacht kann ich wieder nicht richtig schlafen. Daher stehe ich leise aus dem Bett auf, nur nicht Anne wecken. Der Blick auf die Uhr, sagt mir zwei Uhr morgens und der drang weg zu kommen wird immer größer. Langsam ziehe ich mich an, lege die Rolex Uhr an meinem Handgelenk an. Mit dem Schlüssel vom Porsche in der Hand, schaue ich noch einmal ins Schlafzimmer. Schaue ob Anne schläft. Beruhigt schließe ich leise die Tür, denn Anne schläft friedlich.




  Mit dem Porsche fahre ich langsam die Auffahrt hinunter. Biege auf die Straße ein, habe es ungesehen aus dem Haus geschafft. Nach 20 Minuten erreiche ich die Frankfurter Innenstadt. Mit dem Schlüssel öffne ich die Tiefgarage, fahre mit dem Porsche in die Garage des Apartmenthauses hinein. Und mit dem Aufzug geht es direkt in die Wohnung. Langsam schiebe ich den Schlüssel ins Schloss, um den Aufzugsknopf meines Apartments betätigen zu können. Tippe den Nummerncode während der Fahrt ein und schalte die Alarmanlage meiner Wohnung ab.       




  Endlich bin ich in der Wohnung angekommen, fühle die Ruhe die durch meinen Körper strömt. Hier fühle ich mich wirklich Zuhause. Hier ist mein privater, geheimer, Rückzugsort. Ich schalte die Beleuchtung ein, stelle den CD Player mit meiner Lieblingsmusik ein und ziehe mich aus. Im Bad lass ich das Badewasser einlaufen. Es soll mir Entspannung geben. Gibt mir die Zeit, für Träume aus vergangenen Zeiten.




  





  Anne




  Anne ist früh wach geworden und spürt dass Ralf nicht mehr im Bett liegt. Sie schaut auf Ihre Uhr, es ist früh und noch genügend Zeit zum weiterschlafen. Zwei Stunden später steht Anne auf und überlegt was Ralf so früh schon macht. Im Büro ist er nicht, Küche, Esszimmer auch nicht. Das Haus ist verlassen und Anne alleine in der Villa. Der Porscheschlüssel hängt nicht am Hacken, somit ist Ralf außer Haus. Keine Notiz in der Küche und ans Handy geht er auch nicht.




  Anne kräuselt die Stirn denn so langsam, ganz langsam steigt Unbehagen in ihr auf und breitet sich aus. Sie versteht nicht was ihn in den letzten Tagen so verändert hat, worüber er nicht sprechen kann. Nun schreckt das Telefon sie aus ihren Gedanken auf.




  „Anne von Barren! Hallo! Hallo? Wer ist denn dran? Hallo bitte melden sie sich! Sagen sie doch etwas! Hallo? Hallo, was wollen sie von uns?“




  





  Lydia




  Lydia will einfach nicht aufstehen, wälzt sich im Bett hin und her. Martin hat im Büro geschlafen, es war von Lydia so gewollt. Ihre Erinnerung an gestern Abend grausam. Das Gefühlsgewitter das in ihr gestern hoch kam, lässt sie heute einfach kraftlos im Bett liegen. Warum sie gestern nicht wie all die Jahre zuvor schweigen konnte, kann sie nicht beantworten. Es lag in der Luft, sie konnte nichts dagegen tun. Sie hat gehofft dass sich Ralf erinnert.




  Doch ihre Fragen der letzten Jahre wurden auch gestern nicht beantwortet. Keine Reaktion von Ralf, keine Andeutungen.




  Es macht den Eindruck als ob er die Vergangenheit nicht mehr kennt. Was war so schrecklich das man alles verdrängt?




  Lydia hatte Ihn sofort wiedererkannt, doch er strahlte nur Anne an. Das war damals schon ein harter Schlag. Er erkannte sie nicht, doch sie hatten eine gemeinsame Kindheit. Und diese Zeit war schön! Jede Andeutung von Lydia überspielte Ralf, gab ihr nie einen Ansatz um an vergangene Zeiten anzuknüpfen. Natürlich ist Martin ein klasse Typ und ja sie liebt ihn. Doch damals tat es Lydia weh wie Ralf sie behandelte und gut wie sich Martin um sie kümmerte. Aber überwunden hat sie Ralfs Ignoranz nie.




  Was passiert ist kann Lydia nicht wissen, doch genau diese Frage stellt sie sich immer noch. Was so schrecklich war das er an nichts mehr erinnert werden will? Keine Erzählungen von seiner Kindheit.




  Es war nach dem Tot seiner Mutter. Er hat erzählt wie einsam es geworden ist. Viele Stunden haben sie im Wald und auf dem Spielplatz verbracht. Hier hat sie auch ihren ersten Kuss von Ralf bekommen. Nun sie waren erst 9 Jahre alt. Doch drei zusammen erlebte Jahre kann man doch niemand vergessen! Und das schlimmste war, als er ins Internat kam. Die vielen Briefe die er an sie schrieb. Die Sehnsucht nach seiner Familie die er in seinen Briefen beschrieb!




  Keine Erzählungen von der Zeit in der Schweiz. Haben sie doch so viele gemeinsame Stunden darüber gesprochen. Sie kennt das alte Haus, Marie und Kai. Sie hat auch erlebt wie er sich verändert hat.




  Dann kam der Sommer in dem sich alles noch einmal veränderte. Der Urlaub aus dem Ralf nicht mehr zurückkam! Und keiner der Lydia erklären konnte, was geschehen ist. Keiner der sie später an Ralf heran ließ. Er war plötzlich aus ihrem Leben verschwunden. Für die kleine zarte Lydia nicht mehr erreichbar gewesen. Keine Briefe, obwohl es anders abgesprochen war und er es ihr feierlich geschworen hat.




  Lydias Eltern sind kurz darauf nach Würzburg gezogen und wohnten dort direkt neben Annes Eltern. Mit Anne hat sie sich schnell angefreundet und schon nach kurzer Zeit waren sie die besten Freundinnen. Auch das ständige Umziehen gehörte der Vergangenheit an. Somit lebte Lydia mit einem neuen Lebensgefühl und alles andere verblasste mit der Zeit. Und Ralf verschwand aus ihrem Kopf.




  Dann kam die Studienzeit in Frankfurt, gemeinsam mit Anne das verrückte Huhn. Eine Zeit, in der sie nicht nur fürs Studium lernten. Und dann der Tag, an dem sie Ralf und Martin gegenüber stand.




  





  Ralf




  Das Frankfurter Apartment ist mit alten und neuen Möbeln kombiniert ausgestattet. Einige Gemälde an den Wänden sind aus der Villa. Sie standen mehr als achtlos Jahre lang auf dem Dachboden. Auch die alten Möbel standen dort. Ralf hat sie aufarbeiten lassen. Strahlen jetzt einen herrlichen Glanz vergangener Zeiten aus. Modern sind die Glasvitrinen mit Glasobjekte. Aus Tschechien kommen die vielen Moser Objekte. Und mit glücklicher Hand konnte er auch einiges auf Auktionen ersteigern. Er fühlt sich in dieser Wohnung einfach nur wohl.




  Ja, wenn ich mich hier umsehe dann geht es mir gut. Dieser Rückzugsort ist mir wichtig und heilig, der Ort an dem ich ohne Albträume schlafen kann. Das Frühstück heute Morgen besteht aus meinen Lieblingscafé.




  Und hier und jetzt habe ich auch Zeit, mich mit dem Brief auseinander zu setzen. Kennt jemand meine Vergangenheit? Warum kann das was geschehen ist nicht ruhen?




  Es ist schon komisch, hier kann ich auch über unangenehmes nachdenken. Wiederholt schaue ich auf meine Uhr, habe ich doch einige Informationen einzuholen.




  Ich bin gerade wieder in der Wohnung als es schellt. Nachdem ich über die Überwachungskamera den Besucher erkenne, aktivierte ich den Türöffner und gebe den Fahrstuhl frei. Meinen Besucher in den Arm zu nehmen, da tut wirklich gut. Sebastian ist der Freund der alle Einzelheiten meines Lebens kennt, der einzige der mich seit Kindertagen kennt. Sebastian Po legatée ist der aller beste Freud ein Mensch der mitfühlen kann. Uns verbindet mehr als man erahnen würde. Und was soll ich sagen, er kommt sofort auf den Punkt.




  „Ralf wir haben uns lange nicht mehr gesehen. Komm lass dich noch einmal in den Arm nehmen!“




  „Es tut gut dich so nahe zu spüren! Ich habe dich vermisst! Komm mit ins Wohnzimmer ich mache eine Flasche Wein auf!“




  „Ich bringe mein Zeug eben ins Zimmer!“




  Die Wohnung hat ein Gästezimmer und während Sebastian seine Reisetasche dort hineinstellt, mache ich die Flasche Wein auf. Er setzt sich an den Esstisch schaut mir zu, bis er endlich etwas sagt. Ich kann gar nicht oft genug sagen, wie ich diesen Menschen liebe.




  „Nach deinen Anruf habe ich noch einmal alle archivierten Zeitungsartikel über euch gelesen. Alles was über eure Familie herauszufinden ist, ist die Geschichte die jedem bekannt ist.




  Eine Sabine Brauer hat einen Artikel verfasst der einige Fragen offen lässt, doch nichts was uns einen Anlass zur Sorge geben könnte. Einen Hinweis, der aber nicht wirklich neu ist, sind die vielen Reisen deines Vaters nach Moskau, Tschechien, Polen und Ungarn. Mehr gibt auch das Internet nicht her. Eure Familie genoss Anerkennung, wurde geachtet.




  Das was damals geschah war in Frankreich. Man hat hiesige Informationen nicht mit eurer Familie in Verbindung gebracht, man hat einfach aufgehört über euch zu reden. Wenn man die Geschehnisse in Frankreich, mit eurer Familie vermutet hätte, wäre es bei euren Namen zu einer großen Story geworden. Ralf ich kann mir auch nicht erklären was das zu bedeuten hat. Es kann nichts mit dir und deiner Vergangenheit zu haben.“




  „Doch was bedeuten dann die Worte aus dem Brief?“




  Kannst du ruhig schlafen wenn doch so viel Leid uns umgibt. Narben heilen nicht und jedes Mal wenn man in den Spiegel schaut sieht man diese. Ganz deutlich wird gesehen dass es Leiden sind die quälen. Siehst du sie auch Ralf?




  Wir sitzen uns schon Minuten schweigend im Wohnzimmer gegenüber. Lauschen der Musik und trinken einen guten Schluck Rotwein.




  Genau jetzt ist der Moment wo die Reise ins Ich beginnt. In Gedanken läuft ein Film ab und eine Frage muss ich Sebastian unbedingt stellen.




  „Sebastian. Kannst du dir vorstellen dass Markus mein Sohn sein könnte? Erstaunt hebt Sebastian seine Augenbrauen und gibt einen leisen Pfiff durch die Zähne frei.“




  „Du meinst doch nicht die Party beim Lutz?“




  „Du weist das das die einzige Möglichkeit gewesen wäre. Von der Zeit her könnte es passen, aber wir waren betrunken bis zum abwinken und ich weiß bis heute nicht was dort alles geschehen ist. Anne war nie misstrauisch gewesen und Lydia hatte noch niemals eine solche Andeutung gemacht. Selbst Martin konnte ich ansehen das er erschrocken war, wie und was Lydia gesagt hat. Und was ich Anne sagen soll darüber will ich erst gar nicht nachdenken. Innerhalb einiger Tage hat es an allen Ecken meines Lebens gewackelt.“




  „Wenn du es wirklich wissen möchtest, werde ich dir mit Markus Gewissheit verschaffen.“




  „Kannst du einen Vaterschaftstest veranlassen, ohne dass es hohe Wellen schlägt?“




  „Der Junge ist doch so häufig bei euch zu Besuch, da kommst du leicht an ein Haar mit Wurzel oder der Zahnbürste von Markus heran. Beschaffe mir die DNA von Jungen. Achte darauf dass die Quelle sauber ist. Und ich werde für dich einen sauberen Test machen. Dann braucht keiner raten oder grübeln. Und zudem, meine Kontakte sind so weitreichend dass keiner fragen wird.“




  Markus hat in Bens Badezimmer seine eigene Zahnbürste, Kamm und sonstiges Zeug stehen. Hat sogar seinen eigene Schublade. Ich werde von beiden Jungs die Zahnbürsten schicken um den Test mit der DNA von Ben zu vergleichen. Es ist schon lustig, Markus ist so häufig bei uns, das er schon irgendwie zur Familie gehört. Sebastian, was hätte ich all die Jahre ohne deine Hilfe gemacht. Ich glaube den Ärger den ich immer wieder auf dich abwälzen kann, hätte mich ohne dich schon lange unter der Erde gebracht.“




  Das Handy klingelt und Annes Nummer erscheint im Display.




  „Hallo Schatz!“




  „Ralf wo bist du?“




  Deutlich ist ihre Wut in der Stimme zu hören, es bedarf nun diplomatisches Geschick um sie wieder zu beruhigen.




  „Anne ich habe noch einen Termin hier in München. Sitze gerade im Hotel und warte auf die Berichte aus der Firma um mit einem Kunden über ein Angebot zu sprechen.“




  Ein leichtes Schnaufen ist zu hören, doch weiter sagt Anne nichts.




  „Anne ich hoffe das ich heute Abend wieder Zuhause bin.“




  Sebastian ist aufgesprungen und klopft kräftig gegen die Wohnungstür. „Zimmer Services“ ist das was er sagt.




  „Anne kannst du bitte kurz warten. Es hat geklopft, mein Mittagessen wird gerade gebracht.“ Ralf spielt Sebastians Theater mit und … „Schatz ich bin wieder dran.“




  Dieses Schauspiel hat funktioniert und Anne verabschiedet sich mit einem freundlichen, bis heute Abend.




  „Ralf, ich bin nicht sicher ob es nicht doch besser wäre wenn Anne alles wissen würde?“




  „Nein Sebastian, wir müssen die Vergangenheit ruhen lassen.“




  Schweigend sitzen wir uns gegenüber, nach Minuten dieser Meditation greife ich nach meinen Handy, wähle Annes Nummer, setze sie in Kenntnis dass ich erst Morgen nach Hause komme. Das Treffen hat sich auf Morgen verschoben gebe ich als Begründung an.




  „So Sebastian jetzt können wir uns einen tollen Abend machen.“




  Sebastian schaut verblüfft über die gerade erlebte Situation und sagt erst einmal gar nichts.




  „Wir können heute Abend in das Rico gehen. Lange haben wir dort nicht mehr gegessen. Und dann vielleicht noch ins Niels?“




  „Wenn du schon so spontan bist, dann kann ich dir das ja nicht abschlagen. Ich werde mich kurz frisch machen und dann können wir los.“




  Wenn ich etwas mit Sebastian zu besprechen habe, nutzen wir dieses Apartment. So ist das Gästezimmer mit dem eigenem Bad im Grunde sein Zimmer.




  Selbst werde ich die nächste Stunde für ein ausgiebiges Bad nutzen. Das Wasser umspült meinen Körper und die Wärme lässt alle Spannungen meines Körpers los. Mit geschlossenen Augen sehe ich die schönen ungezwungenen Jahre meiner Kindheit.




  





  Ralfs Kindheitserinnerungen




  Es war so schön als wir unsere Streiche ausheckten, das Gärtnerhaus und der Kirschbaum. Wie oft landeten die Kirschen an den Wänden der Nachbargebäude und hinterließen verräterische Spuren. Doch nie gelang es jemanden zu sagen, wer es gewesen war und somit wurde auch niemand bestraft. Wir waren ein eingespieltes Team. Bis Mutter gestorben ist. Wir waren 9 Jahre alt und unsere Welt brach zusammen. Sie kam bei einem Reitunfall ums Leben.




  Diese Zeit war für mich gnadenlos hart und das Grauen nahm seinen Lauf. Vater selbst hat den Verlust unserer Mutter nie wirklich verkraftet. Spielte sich und uns etwas vor, was aber nur noch mehr schmerzte!




  





  Ralf zurück aus seinen Gedanken




  Ich muss jetzt raus aus der Badewanne, ansonsten wird meine Stimmung so negativ und macht mich depressiv. Heute ist ein Tag zum Feiern, mit Sebastian den ich seit Monaten nicht mehr gesehen habe. Zudem ist die Zeit im Bad davongerannt.




  Im Restaurant frage ich Sebastian was er die letzten Monate gemacht hat!




  „Ach Ralf seit unserem letzten Treffen ist nicht viel passiert. Unser Weingut in Frankreich ist mittlerweile sehr profitabel geworden und es macht mir immer noch so viel Spaß. Eigentlich könntest du einmal zu Besuch kommen damit sich unsere Familie endlich kennen lerne. Das Versteckspiel sollte endlich aufhören. Mein Sohn ist in Bens Alter.“




  „Was sagt eigentlich Carola, wenn du mich in Deutschland besuchst?“




  „Nun das meiste kann ich doch von Zuhause aus erledigen, dank Internet. Aber das nach Hause kommen ist immer eine schöne Möglichkeit uns unsere Liebe neu zu beweisen. Wie gesagt, vom Weingut lässt es sich gut Leben und für dich zu arbeiten ist immer eine lohnende Sache. Das schätzt auch Carola.“




  „Du willst mir nicht sagen was Carola sagt.“




  „Ich bin viel an der frischen Luft und das tut mir gut. Ich denke Ralf es ist an der Zeit das auch du endlich wieder anfängst zu leben, Luft an dich lässt. Du weißt, ich habe nie verstanden warum du dich mit deinem PC von der Außenwelt ausschließt. Die Computerfirma ist kein Pflaster, keine Salbe oder eine Tablette mit der man die Vergangenheit verarbeiten kann. Du hast all die Jahre nur verdrängt. Das Bankhaus steht doch für eure Familie. Tradition hat seine guten Seiten, auch darüber solltest du noch einmal nachdenken. Das ist genau wie mit unserem Weingut und ich bin stolz das dadurch unseren Familiennamen weiterlebt.“




  „Sebastian!“




  „Und ich glaube dass unser Wein ein guter Tropfen ist. Vor vier Jahren haben wir entsprechend der Rebsorten verschiedene Bäume und Sträucher gepflanzt, Kirschen, Holunder, Wacholder, Himbeeren und Brombeeren. Durch die Blüten nimmt die Traube eine leichte Note der Frucht auf und das macht die Weine im Geschmack so interessant. Zudem nutzen wir nur noch selten Holzfässer. Dadurch wird der Wein von der Geschmacksnote etwas weicher. Als Vater starb und mir dieses Weingut vererbt hat, hätte ich nicht gedacht so erfolgreich zu werden. Und mittlerweile habe wir schon einige Preise gewonnen, Zudem verkaufen wir unsere Weine fast ausschließlich an große Hotels.“




  „Wer macht bei euch die Bilanzen?“




  „Natürlich Carola. Sie ist ein knochenharter Verhandlungspartner und glaube mir, ich würde keinen Vertrag mit ihr brechen. Ansonsten hat sie sich nicht verändert. Sicherlich würde sie sich freuen deine gesamte Familie einmal kennen zu lernen.“




  Zerstreut in den Gedanken schöner Tage in Frankreich essen wir zu Ende. Nachdem ich bezahlt habe, geht es nun ins „Niels“. Die Türsteher kennen mich und als wir im Club sind, die Mäntel abgegeben haben, macht sich dieses gute ungezwungene Gefühl breit. Alles was belastet ist von mir abgefallen.




  Der kleine Tisch in der Nische ist gut geeignet zum Beobachten. Genau das macht den eigentlichen Spaß an einem Clubbesuch aus. Natürlich sind auch die Musik, die Cocktails wieder super und das was an weiblichen Besucher dort tanzt, nett anzuschauen. An der Theke stehen zwei hübsche Latina Mädchen, schauen schon die ganze Zeit verstohlen in unsere Richtung. Sebastian holt beiden zu uns, an den Tisch. Ricarda und Nicki sind ihre Namen und beide studieren hier in Frankfurt. Die Musik die Stimmung treibt mich auf die Tanzfläche. Es fühlt sich gut an, sich mit der Musik zu bewegen.




  Sebastian hing an Ricardas Lippen und überhaupt verschwimmt langsam alles um mich herum. Ich bin in Trance die Musik kriecht durch meinen Körper und Nicki tanzt mich an. Wird immer anhänglicher. Die Zeit vergeht im Flug, Nicki ist es die mich von der Tanzfläche zurück an unseren Tisch zieht. Und es ist 3 Uhr morgens! Wir sitzen zu viert in dem Taxi, fahren zur Adresse von Ricarda und Nicki, wir bringen sie nach Hause. Es ist mehr als deutlich, dass sie sich vom Abend mehr versprochen haben. Doch es gab da nie mehr und wird es auch nicht geben. Mit ihre Handynummern in der Hand, sitzen wir nun allein im Taxi geben jetzt erst dem Fahrer die Adresse des Apartmenthauses preis. Zuhause im Apartment geht es sofort ins Bett. Die Musik klingt noch im Kopf, der Alkohol vermischt im Blut und Sebastian liegt schlafend in meinem Bett. Wie lange haben wir nicht mehr in einem Bett gelegen? Diese Vertrautheit und Sicherheit die er auf mich überträgt. Ich lass ihn liegen, lege mich daneben und als ich meine Augen endlich wieder geöffnet habe, sehe ich Sebastian noch tief schlafend neben mir liegen.




  Es kam in unserer Kindheit oft vor das ich früher wach war als er. Wach im Bett liegen bleiben kann ich immer noch nicht, so stehe ich auf. Mein Kopf ist schwer, ich brauche Kaffee und eine Dusche. Als mein Kaffee vor mir steht, duschen war ich schon, steckt Sebastian seinen Kopf in die Küche hinein.       




  „Guten Morgen, machst du mir auch einen Kaffee, gehe eben duschen.“




  Frisch Angezogen setzt er sich an den Küchentisch und schaut mich ernst an.      




  „Ralf ich mache mir Sorgen! Jetzt wo ich dich wieder leibhaftig vor mir habe, sehe ich die Veränderung. Während der Telefonate in den letzten drei Wochen des Briefes wegen, habe ich bemerkt wie du immer verschlossener wurdest. Und wie du dich Anne gegenüber verhältst, finde ich auch nicht gut. Ich denke es wäre besser wenn du ihr alles erzählen würdest. Überlege was der Brief in dir ausgelöst hat.“




  „Sebastian ich bekomme diese Bilder nicht aus dem Kopf. Ich habe Angst dass Anne nur ein Monster in mir sieht. Ich kann darüber mit niemanden sprechen und von dir erhoffe ich, dass du weiterhin schweigen wirst.“




  „Ralf auf mich kannst du dich verlassen. Und glaube mir das was du erlebt hast ist weiterhin sicher bei mir aufgehoben. Ich habe doch nur Angst dass dich die Vergangenheit auffressen wird. Zudem warst du damals 12 Jahre alt. Wir waren Kinder und deine Mutter schon lange Tod. Es war alles andere als schön, was du erlebt hast. So dürfen Kindertage nicht sein.“




  „Nein Sebastian ich kann mit Anne darüber nicht reden! Zudem bist du nicht weniger betroffen und auch du hast es geschafft bis heute zu schweigen. Darüber reden, werde ich noch schaffen. Doch eines muss ich dir sagen. Danke dich als Freund zu haben.“




  





  
Kapitel 4 




  Die Entführung




  





  Anne sitzt mit Ben schon beim Abendbrot! Ben erzählt von seinem tollen Wochenende bei Markus. Ich bin noch gar nicht richtig Zuhause, spüre aber gleich, dass Anne sauer auf mich ist. Anne ist reserviert, obwohl sie mit Ben normal umgeht. Mit mir spricht sie nur das nötigste. Als Ben auf sein Zimmer geht, erkenne ich schon an Annes Blick was kommen wird.




  „Was glaubst du eigentlich Ralf, wie ich mich fühle. Wache auf und du bist mal wieder nicht Zuhause. Angeblich ein Geschäftstermin in München. Ich glaube nicht mal, dass du in München warst. Und wenn du deiner Freundin schon unsere private Telefonnummer gibst, dann sollte sie sich auch melden wenn jemand dran geht.“




  Mir steht der Schweiß auf der Stirn, aber aus anderen Gründen als Anne es jetzt vermuteten würde. Wer ruft denn an, wer versucht uns zu terrorisieren?




  „Anne, es ist anders als du vielleicht momentan denkst. Wann war dieser Anruf?“




  „Was glaubst du eigentlich wer du bist. Ich werde mir solch eine billige Vorstellung von dir nicht bieten lassen. Ich werde zu meinen Eltern fahren und dann hast du Zeit zu überlegen welche weiteren Lügen ich dir glauben soll. Warum nur Ralf machst du alles kaputt? Was ist eigentlich an Lydias Bemerkung dran ihren Sohn wegzunehmen? Wie viele Frauen kenne ich die so was sagen würde? Ralf, du bist so ein verdammter arroganter Macho. Hast du mich all die Jahre betrogen? Was kann ich dir glauben und was ist von dem, ich liebe dich, wahr?“
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